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Liebe Leserinnen und Leser,

Nachdem das  letzte  „Miteinander“  auf  der  Titelseite das  neue Kreuz  von St.
Severin abgebildet hatte, ziert diese Ausgabe nun das Kreuz der Laudatekirche.
Vielleicht  sind Sie  neugierig,  Näheres darüber  zu  erfahren.  Dann werden Sie
fündig im Inneren dieses ökumenischen Pfarrbriefs. 
Die Motivwiederholung des Kreuzes gibt das Stichwort für ein wichtiges Prinzip
unseres Glaubens. Wiederholung ist eine der wichtigsten Methoden des Lernens.
Wer sich Gehörtes, Gelesenes und Erlerntes nicht durch Wiederholung immer
wieder ins Gedächtnis zurückruft, wird es alsbald vergessen. Dies gilt auch für
unseren Glauben. Jahr um Jahr wiederholen sich die Feste und Festzeiten und die
Vorbereitungszeiten auf die Feste. So lädt uns die Fastenzeit auch heuer wieder
ein, uns neu und tiefer auf unseren Glauben und die Praxis unseres Glaubens zu
besinnen und so auf Ostern zuzugehen. 
Das neue „Miteinander“, das Sie in Händen halten, will durch eine Vielzahl von
Artikeln dazu verhelfen. Die Beiträge ranken sich um das Thema Kreuz, Schuld
und Vergebung von Schuld und können, wie wir finden, gute Anstöße zum Nach-
denken, Weiterdenken und den persönlichen Umgang mit einem Thema geben,
das uns alle angeht, auch wenn wir es nicht immer als angenehm empfinden.
Daneben gibt  es wieder  ausreichend Information über vergangene und bevor-
stehende Veranstaltungen unserer  beiden Kirchengemeinden.  Auf  diese Weise
wollen wir Sie teilhaben lassen am kirchlichen Leben unserer Stadt Garching.
Ihnen  allen  wünschen  wir  eine  gesegnete  österliche  Bußzeit  und  ein  frohes
Osterfest.  Die Freude des Auferstandenen möge Sie erfüllen und Ihrem Leben
Hoffnung und Zuversicht geben. 
Für das Redaktionsteam und alle seelsorglichen Mitarbeiter
Ihre
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Bilder in unseren Kirchen

Das Kreuz der Laudatekirche

Die  Titelseite  dieser  Osterausgabe  von
Miteinander  schmückt  das  Altarkreuz  der
Laudatekirche.  Der  Künstler  Karl-Heinz
Hoffmann  hat  es  in  den  Jahren  1980/81
zusammen mit der anderen Ausstattung des
Altarraumes – Altar,  Taufbecken, Lesepult
und Leuchter – geschaffen.
Das  Kreuz  in  evangelischen  Kirchen  ist
häufig ein leeres Kreuz, also ohne „corpus“
des  Gekreuzigten.  Die  Gedanken  des  Be-
trachters  sollen  so  auch  auf  die  Aufer-
stehung  als  wichtigste  Botschaft  der
christlichen Verkündigung gelenkt  werden.
Auch das neue Kreuz in St. Severin versucht
dies  ja  auf  andere  Weise  ebenfalls.  Karl-
Heinz  Hoffmann  geht  mit  der  modernen
Gestaltung  dieses  Kreuzes  noch  einen
Schritt  weiter,  indem  es  den  Betrachter
einlädt,  auch  weitere  Geheimnisse  des
christlichen  Glaubens  in  den  Blick  zu
bekommen. Die Scheibe, auf der das Kreuz
liegt, symbolisiert das Licht, das uns in der
Auferstehung Jesu geschenkt ist wie die auf-
gehende Sonne. Die Scheibe kann auch als
ein  Zeichen  für  das  uns  im  Abendmahl
gebrochene  Brot  gesehen  werden.  Sie  hat
aber  auch  die  Form des  Erdenrunds,  über
dem Christus als Herrscher thront. 
In den Protokollen des Kirchenvorstands ist zu lesen, dass es zur Gestaltung die-
ses Kreuzes und der anderen Gegenstände des Altarraums einen regen Gedanken-
austausch zwischen dem Künstler und dem Kirchenvorstand mit dem damaligen
Pfarrer  Rückert  gab.  So  wurde  beispielsweise  im  Lauf  der  Entstehung  des
Kreuzes der  ursprünglich „zu österliche“ Gesamteindruck noch durch die Nägel,
die auf dem Zentrum des Kreuzes liegen, ergänzt. Auch die tiefen Furchen auf
dem vorher „schönen“ Erdenrund kamen später hinzu. Und bei näherem Hinsehen
ist das Kreuz auch nicht „leer“, wie es zunächst den Anschein hat. Der gespaltene
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Stamm, von dem das Kreuz getragen wird, ist ein weiteres Detail, das eine Fülle
von Gedanken anregen kann.
Doch die Wirkung dieses Kreuzes auf den Betrachter beruht sicher nicht auf der
verstandesmäßigen Erfassbarkeit möglichst vieler Details, sondern eher auf der
unmerklichen Ausstrahlung aller dieser Details. Es ist unaufdringlich in der Art
der Gleichnisse Jesu auch denen gegenüber, die „sehen und doch nicht sehen“
(Mt. 13, 13). All dies trägt sehr zur würdevollen, harmonischen und einladenden
Atmosphäre des Kirchenraums bei.  Es ist  ein Bild,  auf dem die Augen ruhen
können und das einlädt, mit Gott ins Gespräch zu kommen über die Geheimnisse
unseres christlichen Glaubens.

Norbert Ruhs

Ostern in der  Kirche erleben - herzliche Einladung!

Keiner  von  uns  kann  sagen,  wie  das
Leben  nach  dem Tod  einmal  aussehen
wird; auch die Bibel spricht immer nur in
Bildern und in Vergleichen davon. Am
12. April  ist Ostersonntag, das Fest der
Auferstehung, das Fest des Lebens nach
dem  Tod  -  es  ist  das  wichtigste,  das
größte  und  das  schönste  Fest  im
Kirchenjahr. 
Es ist kein Zufall, dass die Auferstehung
Jesu Christi  gerade dann gefeiert  wird,
wenn der Frühling kommt und ringsum
das  Leben  in  den  schönsten  Farben
durchbricht:  der  Beginn  von  neuem
Leben  in  einer  kommenden  Welt  wird
mindestens genauso bunt, genauso verheißungsvoll und genauso schön sein wie
ein Frühlingssonntag nach dem langen Winter - ziemlich sicher aber noch viel
schöner!
Hatten noch vor ein paar Monaten die Weihnachtsvorbereitungen viel mit Backen
und Geschenken, mit  Geheimnissen und und Erledigungen zu tun, muten sich
Christen  in  den  Tagen  vor  Ostern  eine  ganz  besondere  Vorbereitung  zu:  In
eigenen, ganz besonderen Gottesdiensten machen wir uns die schweren Schritte
bewusst, die Jesus gehen musste, bis am Ostermorgen der Tod besiegt war. Am
9.4., dem Gründonnerstag, um 19 Uhr räumen wir die Bänke in der Laudatekirche
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um und stellen Tische auf, um daran gemeinsam Abendmahl zu feiern, zu essen,
zu singen und zu beten - fast wie Jesus mit den Jüngern das letzte Abendmahl ge-
halten hat, ehe er verhaftet wurde.
Am Karfreitag denken wir in einem Gottesdienst an Jesu Verurteilung und seinen
Tod. Mit schwerem Herzen gehen die Gläubigen von der Kirche weg; wäre Jesus
tot geblieben, wir hätten keine Hoffnung mehr: 
- keine Hoffnung für unsere Toten, die dann für immer verloren sind. 
-  keine Hoffnung für  uns selbst,  dass unser  Leben einen Halt  hat  über  diese
Erdentage hinaus. 
- keine Hoffnung aber auch für diese Welt, dass am Ende doch das Gute siegen
und das Elend für immer ein Ende haben könnte. 
Der  Ernst  dieser  Vorstellung wird  die  Stimmung  gläubiger  Menschen in  den
Stunden von Karfreitag und Karsamstag prägen. Wir sind deshalb dankbar, dass
an diesen Tagen sogar in Radio und Fernsehen auf Klamauk und große Heiterkeit
verzichtet wird. Auch unsere Orgeln und die Kirchenglocken schweigen.
In der Nacht zum Ostersonntag regt sich aber wieder Leben in den Gemeinde-
häusern. Osternacht und Osterfrühstück werden vorbereitet; schließlich entzünden
Helferinnen und Helfer vor den Kirchen das Osterfeuer und man trägt die neue
Osterkerze in die dunkle Kirche. "Christus ist das Licht! Gott sei ewig Dank!"
singt die Gemeinde, und beim Gloria erwachen Orgel und Glocken wieder, die
Lichter flammen auf und die Gläubigen feiern mit dem Lied "Christ ist erstanden,
Halleluja!"  die  Auferstehung  Christi  und  die  Hoffnung  auf  die  Auferstehung
unserer Toten.
Gönnen Sie sich heuer auch einmal diese Art der Vorbereitung auf Ostern. Nutzen
Sie aus, dass keine speziellen Vorarbeiten wie etwa an Weihnachten mit Baum
und Gänsebraten notwendig sind. Gründonnerstag, Karfreitag, Karsamstag und
der Ostermorgen sind eine ganz andere Art von Vorbereitung - eine, die die Tiefe
des  Todes erahnen und einen Vorgeschmack  der  Befreiung der  Auferstehung
erleben lässt und damit unserem Glauben ganz neuen Aufschwung geben kann.
Muten Sie sich die depressive Stimmung der Tage vor Ostern zu, vielleicht im
Gedenken an die Toten, die Sie lieb gehabt haben - Sie werden umso bewusster
und  beglückter  Ostern  feiern  als  das  Fest  des  Lebens,  das  schönste  Fest  im
Kirchenjahr: das Fest der Auferstehung.
Ich freu mich auf Sie.

Ihre Pfarrerin Kathrin Frowein
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Warum dieser grauenvolle Tod?

Das Kreuz und die Passion Jesu verstehen
 „Christus ist für unsere Sünden gestor-
ben gemäß der Schrift, und ist begraben
worden.  Er  ist  am dritten  Tag  aufer-
weckt worden, gemäß der Schrift, und
erschien dem Kephas, dann den Zwölf“
(1 Kor 15,3-5). So lautet das erste uns
überlieferte  christliche  Glaubens-
bekenntnis, das uns Paulus überliefert,
der  diese  Credo-Formel  selbst  schon
vorgefunden hat.
 „Gestorben für unsere Sünden“ – das
ist uns geläufig. Um diesem Bekenntnis
etwas tiefer auf die Spur zu kommen,
möchte ich ein wenig ausholen. 
Am Ostermontag werden wir sie wie-

der hören – die altbekannte Geschichte
von  den  Emmausjüngern,  die  aus
unsäglicher  Enttäuschung  die  ganze
Sache mit  Jesus  nur  noch hinter  sich
lassen wollen, denen dann aber auf dem
Weg in ihr Heimatdorf dieser seltsame
Unbekannte  begegnet,  der  ihnen  den
Sinn des tödlichen Endes des Messias
erklärt,  das all  ihre Hoffnung zerstört
hat,  den sie schließlich beim Brechen
des  Brotes  als  Jesus  selbst  erkennen
und,  schnurstracks  zurückeilend  nach
Jerusalem,  den  anderen  Jüngern
freudestrahlend als den Auferstandenen
bezeugen. So schön erbaulich wäre das
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alles,  wenn,  ja  wenn  da  nicht
mittendrin  dieser  Satz  wäre,  scharf,
kantig  spitz,  unverdaulich:  „Musste
nicht der Messias all das erleiden...?“ 
Was  heißt  dieses  entsetzliche
„Musste“?  Was ist  das für  eine  Reli-
gion, in der die Erlösergestalt angeblich
so brutal  zerfetzt  werden  musste,  wie
dies Mel Gibsons Film „The Passion of
the  Christ“  so  eindrücklich  und  ohne
jedes  Pardon  für  den  Zuschauer  in
Bilder gebannt hat? Was ist das für ein
Gott Vater, der angeblich seinen Sohn
bluten sehen  musste  für  die  Erlösung
der  Menschheit?  Müssen  wir  gegen
dieses „Müssen“ nicht lauthals protes-
tieren,  im Namen der Menschlichkeit,
im  Namen  eines  erträglichen  Gottes-
bildes?  Oder  –  kann  ein  Verständnis
dieses  „Müssens“  gefunden  werden,
das sich einfügen lässt in jene großen
Aussagen des Neuen Testaments über
Gott, die wir im 1. Johannesbrief lesen:
dass  Er  reines  Licht  ohne  jede
Finsternis,  dass  Er  reine  Liebe  ist  
(1 Joh 1,5; 4,8.16)?
Um  von  vornherein  jedes  Missver-
ständnis auszuschließen: das „Müssen“
kann  in  keinem  irgendwie  gearteten
Zwang bestehen, der auf Jesus gelegen
hätte.  Es ist  geradezu eine  Forderung
der Vernunft, dass Gott sein Erlösungs-
werk  auch  anders,  auch  ohne  das
Kreuz,  hätte  ausführen  können.  Dass
ein zorniger Gott-Vater seinen Sohn am
Kreuz verbluten sehen wollte und Jesus
deswegen sterben musste, ist eine Ver-
zerrung  und  Dämonisierung  des  neu-
testamentlichen  „Vaters  im  Himmel“,

die  deutlichst  zurückgewiesen  werden
muss.
 Das  Müssen  des Leidens des Messias
muss von einer anderen Art sein. Viel-
leicht  kann  uns  hier  ein  literarisches
Werk auf die rechte Spur bringen. 1958
erschien  von  Elie  Wiesel  „La  nuit“,
„Die Nacht“. Es ist sein überarbeitetes
Erstlingswerk, das ihn auf einen Schlag
bekannt machte und in dem er, der als
Siebzehnjähriger  das  Konzentrations-
lager Buchenwald überlebte, aus seiner
jüdischen Sicht heraus die „Gottesfrage
nach  Auschwitz“  literarisch  verarbei-
tete. Darin gibt es eine Passage, in der
er  den  Menschen  in  seiner  Leidens-
situation als Gott  moralisch überlegen
schildert:  „Wer bist  du, mein Gott,  ...
verglichen mit  dieser schmerzerfüllten
Menge ...  Was bedeutet  deine Größe,
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Herr  der  Welt,  angesichts  all  dieser
Schwäche,  angesichts  dieses  Verfalls
und dieser Fäulnis?“ „Ja,  der Mensch
ist  stärker,  größer  als  Gott“.  Mit
anderen Worten: Der leidende Mensch
erscheint Elie Wiesel gerade in seinem
Elend als  der,  der  größer  ist  als  sein
leidloser Schöpfer.
Die Frage ist:  Hat  er  nicht  irgendwie
recht?  Wobei  wir  schleunigst  hinzu-
fügen  müssen:  innerhalb  eines
Glaubens,  der  den  Gott  des  Neuen
Testaments,  den  ins  Leid  gehenden
Gott,  nicht  kennt.  Aber  wir  können
weiter fragen: Ist es von solchen Über-
legungen  her,  die  geprägt  sind  vom
Gottesbild  eines  jüdischen  Gläubigen,
nicht nur noch ein kleiner Schritt zu der
christlichen  Überlegung,  dass  es  Gott
aus  reiner  Liebe  dazu  drängt,  sich
selbst ganz und radikal und bis zur äu-
ßersten  Konsequenz  auf  die  Seite
seines  leidenden  Geschöpfes  zu
stellen?
Wir  alle  wissen:  Nichts  ist  freier  als
wirkliche  Liebe.  Nichts  und  niemand
kann Liebe von außen erzwingen. Und
dennoch gibt es auch in der Liebe ein
„Müssen“;  eines,  das viel  stärker sein
kann als äußerer Zwang, eines, das von
innen, aus ihr selbst aufsteigt. Aus frei-
estem Wollen  will  sie,  ja  muss  echte
Liebe  die  je  größere  Liebe  tun,  und
würde es sie das größte Opfer kosten.
Das weiß jeder Liebende. Eine liebende
Mutter,  ein liebender  Vater,  die  unter
Einsatz  ihres  Lebens  ihr  ertrinkendes
Kind  zu  retten  suchen,  tun  dies  aus
innerster Freiheit, und zugleich können

sie gar nicht anders.
So und nicht anders kann das „Musste
der  Messias  nicht  leiden“  verstanden
werden. In diesem Sinn, als das  Muss
einer  freiesten  Liebestat,  gehört  der
leidende  Messias,  der  erniedrigte,
Mensch  gewordene  Gott  auch  mitten
hinein  in  die  Frohe  Botschaft,  in  die
Osterbotschaft unseres Glaubens. 
Darin  liegt  auch  das  Besondere  und
Unterscheidende des christlichen Auf-
erstehungsglaubens.  Keine  andere
Religion  verehrt  einen  Gott,  der  sich
selbst so radikal auf die Seite der lei-
denden und zertretenen Kreatur gestellt
hat wie das Christentum. Wer behaup-
tet, letztlich seien doch alle Religionen
gleich und es sei egal, was wir glauben,
der  hat  den  entscheidenden  Kern  des
christlichen Glaubens nicht verstanden.

Daisetz  Suzuki,  der  große  Vermittler
buddhistischen  Denkens  an  den
Westen, schrieb einmal  in den fünfzi-
ger Jahren: „Immer wenn ich ein Bild
des  gekreuzigten  Christus  sehe,  muss
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ich  an  die  tiefe  Kluft  denken,  die
zwischen Christentum und Buddhismus
liegt.“  Und er  stellt  die  Erlösergestalt
des  heiter  lächelnden,  unter  dem
Bodhibaum,  dem  Erleuchtungsbaum
sitzenden  und  allem Leid  enthobenen
Buddha der Erlösergestalt des sich im
Ölbergsgarten vor Angst verzehrenden
und  am  Kreuz  mit  einem  Schrei
sterbenden Jesus gegenüber.
Jesus stirbt nicht wie ein Erleuchteter,
wie ein Buddha. Nein, Er stirbt in un-
überbietbarer  Nähe  zu  jedem  Leiden-
den,  und das heißt  auch,  in  unmittel-
barer  Nähe  zu  jedem  Opfer  mensch-
licher Gewalt. Als Er am Kreuz hing,
war  er  zugleich  in  Auschwitz,  im
Archipel  Gulag  und  wo  immer
Schreckliches  geschah,  geschieht  und
geschehen wird.  Weil  es  Gott  ist,  der
hier leidet, kann Er den Leidenden aller
Zeiten  und  Orte  gleichzeitig  und  ein
erlösender Mitleidender sein.
Dabei muss für uns Christen klar sein:
die letzte und eigentliche Erlösergestalt
ist  nicht  der  Gekreuzigte  als  solcher,
sondern  der  Auferstandene; aber  der
Auferstandene  mit  den  Wundmalen,
daher  der  Gekreuzigt-Auferstandene,
der Erlösung gewirkt hat nicht am Leid
vorbei,  sondern  durch  das  Leid  hin-
durch. Seit das geschah, seit es Gott aus
freiesten Stücken heraus  drängte,  seit
Er sich selbst nötigte, auf die Seite sei-
nes  leidenden  Geschöpfes  zu  treten,
indem Er zugleich den Hass eben die-
ses  Geschöpfes  erlitt,  seitdem gibt  es
kein  sinnloses Leid mehr, mag man es
auch anders empfinden, wie es ja auch

Jesus  selbst  erlebte,  als  Er  sein
„Warum?“ herausschrie. Dass es durch
den  leidenden  Messias  Jesus  Christus
kein sinnloses Leid mehr gibt, auch das
ist Teil der österlichen Botschaft, es ge-
hört  mitten  hinein  in  die  österliche
Freude, die wir nur so nicht als billiges
„Happy  End“,  sondern  in  ihrer  alles
verwandelnden Tiefe verstehen.
Von  hier  aus  können  wir  das  Kreuz
Jesu nun auch in Beziehung setzen zur
menschlichen  Schuld,  Sünde und dem
ganzen  Bösen,  von  dem unsere  Welt
randvoll ist. Nicht das Leid als solches
sühnt und tilgt Schuld, sondern letztlich
allein die Liebe, nämlich die hier offen-
bar werdende Liebe Gottes. 
Dabei  ist  unmittelbar  einsichtig,  dass
den  unabsehbaren  Meeren  mensch-
licher Schuld allein Gott gewachsen ist.
Die Gesamtheit  dieser unermesslichen
Schuld erlitt  Jesus am Kreuz in  einer
Tiefe, die daher nur dem möglich ist,
der Mensch und Gott  zugleich ist.  Er
erlitt sie, ohne auch nur einen Augen-
blick  zu  hassen  und nach  Rache  und
Vergeltung zu verlangen, d.h. in einer
Reinheit  der Liebe,  deren Licht allein
die Finsternis des Bösen zu verwandeln
vermag.  Daher  ist  sein  Gebet  vom
Kreuz  herab:  „Vater,  vergib  ihnen,
denn sie wissen nicht, was sie tun“ (Lk
23,34), ein Ruf, dessen Echo über Orte
und Zeiten hinweg immer neu erklingt,
wo  immer  Menschen  diese  göttliche
Liebe in  der Vergebung ihrer  Sünden
erfahren. 
So kann man es vielleicht so formulie-
ren: Was Jesus am Kreuz erduldet, ist
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die  in  das  Leid  vergebender  Liebe
„umgelittene“  Sünde  der  Menschheit.
Er,  der sündelos war,  erlitt  die Sünde
und den Fluch der Sünde selbst (vgl. 2
Kor  5,21;  Gal  3,13).  Er  erlitt  sie  in
einer Liebe, die unendlich größer ist als
alle  Lieblosigkeit  der  Menschheits-
sünde  zusammengenommen.  Daher
geschieht hier stellvertretende Wieder-
gutmachung.
Der  Unermesslichkeit  menschlichen
Versagens steht  die  noch  unver-
gleichlich  größere  Unermesslichkeit
göttlicher  Liebe gegenüber,  die  allein
dem Leid, der Schuld und dem Tod der
Menschen  gewachsen  ist,  es  auf  sich
nimmt,  um es in Seiner Auferstehung
in  Freude,  Vergebung  und  ewiges
Leben zu verwandeln.

„Musste  der  Messias  leiden?“  Ja,  Er
musste es in dem Sinn, dass Er selbst es
aus  Liebe so  wollte,  für  uns  und mit
uns.  Nicht  um  das  Leid  in  falscher
Weise  zu  verherrlichen;  nein,  christ-
liche  Haltung  ist,  es  zu  lindern,  wo
immer dies möglich ist; wohl aber, um
das  sinnlos  Scheinende  unserer  Welt
mit  Sinn,  mit  erlösendem  Sinn  zu
erfüllen.
Der  Gekreuzigt-Auferstandene  mit
seiner Botschaft der Liebe, die Ihn das
Leben  kostete,  der  Gekreuzigt-Aufer-
standene mit  seinen verklärten Wund-
malen – das ist die Antwort Gottes auf
die Not der Welt und nicht zuletzt auch
auf unsere Frage nach dem Leid, dem
Bösen und dem Tod.

Pfarrer Bodo Windolf
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Kreuzweg – was ist das?

Als Kreuzweg bezeichnet man ursprünglich die Nachahmung der Via Dolorosa,
der schmerzhaften Straße in Jerusalem als Stationenweg vor Wallfahrtskirchen.
Im  14.  Jahrhundert  gab  es  in  Jerusalem unter  der  Führung  der  Franziskaner
Prozessionen auf  dem Leidensweg Christi  für  Pilger. Diese brachten die  An-
dachtsform in ihre Heimatländer. Anfangs hielt man beim Kreuzweg nur an zwei
Stationen inne (Verurteilung beim Haus des Pilatus und Kreuzigung), aber nach
und nach entstanden weitere Stationen, an denen der Erfahrungen Jesu auf diesem
Weg gedacht wurde.
Unter dem Einfluss der Passionsmystik, der Verknüpfung der sieben kanonischen
Horen (Stundengebet) mit Stationen der Passion Jesu und den sieben römischen
Stationskirchen wurde der Kreuzweg im deutschen Sprachgebiet in sieben Statio-
nen unterteilt,  die die  sieben Fälle  Jesu oder  die  sieben Gänge Jesu genannt
wurden.
Die ältesten Kreuzwege in Deutschland finden sich um 1500 in Lübeck, in Görlitz
sowie in Nürnberg (Kreuzweg zum Johannisfriedhof  mit  Stationen von Adam
Kraft). Inhalt und Zahl der Stationen variierten im Lauf der Geschichte. Seit der
Zeit um 1600 wurden  14 bebilderte Stationen errichtet. Sie zeigten den Weg
Jesu von der Verurteilung durch Pontius Pilatus bis zum Tod und zur Grablegung.
Als 15. Station diente die jeweilige Kirche als Abbild der Grabes- (und Auferste-
hungs-) Kirche von Jerusalem. Diese Form geht auf den Franziskaner Leonhard
von Porto Maurizio (1676 -1751) zurück. Papst Clemens XII. erkannte im Jahr
1731 diese Form des Kreuzwegs als kanonisch (Regel) an. An vielen Franziska-
nerklöstern entstanden nun Kreuzwege nach diesem Modell.  In seinem letzten
Lebensjahr baute der Pater mit päpstlicher Erlaubnis Kapellen mit den vierzehn
Kreuzwegstationen in die Arena des Kolosseums in Rom ein, was die bis heute
begangene Tradition des Kreuzwegs an diesem Ort begründete.
Zugleich aber verlagerte sich die Andachtsform in die Kirchen, wo man an den
Wänden 14 Stationen markierte, und zwar mit Holzkreuzen, unter denen sich
meist eine bildliche Darstellung des Stationsinhaltes findet. Obwohl dieser Kreuz-
weg zunächst auf Kirchen des Franziskanerordens beschränkt war, blieb wegen
der  großen  Beliebtheit  dieser  Andachtsform  schließlich  kaum  eine  römisch-
katholische Pfarrkirche mehr ohne die Darstellung der 14 Stationen.
Ist der Kreuzweg noch modern? Tun seine Bilder des Leidens nicht unnütz
weh? Oder ist er gerade heute, wo uns von allen Plakatwänden riesige Bilder
eine Welt voller Lust und Schönheit vorgaukeln, in der Leid, Schuld und Tod
verdrängt werden, ein wichtiger „Störfaktor“?
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Kreuz und Kreuzwegbilder zeigen uns auf alle Fälle die andere, die dunkle Seite
des Menschseins. Und sie zeigen uns jenen Gott, der freiwillig mit uns auch ins
Dunkel und durch das Dunkel geht - bis es licht wird.
So lassen moderne Künstler den Kreuzweg manchmal in eine 15. Station, in ein
Osterbild münden: „Jesus ist auferstanden“.
Gott kann aus jedem Karfreitag einen Ostersonntag blühen lassen. Dieser Glaube
trägt auch heute.
An der Nordseite des Kirchhofes von St. Severin sind auch 15 Kreuzwegstationen
in  Bronzeguss  aufgestellt,  nach  Entwurf  von  Karl  Reidel,  der  auch  das
Bronzeportal der Kirche schuf.

Herbert Bauernfeind
1. Station: Jesus wird zum Tode verurteilt
2. Station: Jesus nimmt das Kreuz auf seine Schultern
3. Station: Jesus fällt zum ersten Mal unter

dem Kreuz
4. Station: Jesus begegnet seiner Mutter

(Bild rechts)
5. Station: Simon von Cyrene hilft Jesus das

Kreuz tragen
6. Station: Veronika reicht Jesus das

Schweißtusch
7. Station: Jesus fällt zum zweiten Mal unter

dem Kreuz
8. Station: Jesus begegnet den weinenden

Frauen
9. Station: Jesus fällt zum dritten Mal unter

dem Kreuz
10. Station: Jesus wird seiner Kleider beraubt
11. Station: Jesus wird ans Kreuz genagelt
12. Station: Jesus stirbt am Kreuz
13. Station: Jesus wird vom Kreuz genommen
14. Station: Der Leichnam Jesus wird ins

Grab gelegt
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Papst Benedikt, die Piusbruderschaft und das II. Vatikanische Konzil

Es ist viel geschrieben und viel geredet
worden über Papst Benedikt und seine
Geste gegenüber der Piusbruderschaft.
Bisweilen Kluges, mehr Unkluges, viel
zu  viel  Gehässiges.  Dass  im Vatikan
schwere  Fehler  gemacht  wurden,  was
den  unsäglichen  Holocaustleugner
Williamson betrifft, ist auch von kirch-
licher Seite so oft betont worden, dass
es müßig ist, darauf noch einmal aus-
führlicher  einzugehen.  Wie  aber  steht
es mit  den (leider auch innerkirchlich
erhobenen)  Verdächtigungen,  denen
sich Papst Benedikt selbst unversehens
gegenüber  sieht?  Dazu  ein  paar
Anmerkungen:
Die  alte  Platte  mit  allen  möglichen
Vorurteilen  und Klischees,  mit  denen
man  weiland  Kardinal  Ratzinger
bedacht hatte, wurde nach seiner Papst-
wahl eingemottet, weil sie so gar nicht
passen  wollte  zu  dem,  der  sich  da
zeigte.  Verwundert  darüber  waren  al-
lerdings nur die, die zuvor kaum etwas
oder in der Regel wohl gar nichts von
ihm gelesen hatten. 
Einige Reaktionen der letzten Wochen
lassen vermuten, dass so mancher nur
auf einen Anlass gewartet hatte, die alte
Platte endlich wieder auflegen zu kön-
nen. Dabei hätte es keines allzu schar-
fen Intellekts, wohl aber einfach einer
fairen Sachlichkeit bedurft, die gesche-
henen Dinge richtig zu beurteilen. 
Allen  Vorurteilen  zum Trotz  hat  sich
Papst  Benedikt  immer  wieder  als  ein
Mann  des  Ausgleichs  und  der

Versöhnung  gezeigt,  aber  auch  der
Klärung.  In  viele  Richtungen  hin
streckte  er  seine  Hand  aus.  Nicht
zuletzt gehörte auch Hans Küng dazu.
Die  „Regensburger  Rede“  hat  trotz
heftiger  Kritik  eine neue Qualität  des
Dialogs mit dem Islam hervorgebracht,
weil  sie  einen  der  wundesten  Punkte
des  Islam  deutlich  ansprach,  nämlich
das Problem von Zwang und Gewalt im
Namen  der  islamischen  Religion,  zu-
gleich aber die Hand ausgestreckt ließ.
Auch  die  Piusbrüder  wollte  er  nicht
ausnehmen  von  seinem  Bemühen,
Brücken zu bauen, eine Aufgabe, die er
als  erstrangige  Pflicht  eines  Papstes
und Pontifex („Brückenbauer“) ansieht.
Tatenlos  zuzusehen,  wie  sich  all-
mählich eine neue Kirche mit  eigener
Hierarchie heranbildet, wäre für das der
kirchlichen Einheit verpflichtete Papst-
amt ein Versäumnis ersten Ranges. Die
erbetene  Aufhebung  der  Exkommuni-
kation, der der Papst nachkam, sollte es
den  Bischöfen  der  Piusbruderschaft
erleichtern, durch Anerkennung des II.
Vaticanischen  Konzils  die  Trennung
rückgängig zu machen. Dass dies eine
unaufgebbare  Bedingung  ist,  daran
konnte nie ein Zweifel bestehen. Dazu
nachher mehr.
Mit diesem Schritt war nicht verbunden
–  und  diesbezüglich  wurde  in  den
Medien zu wenig differenziert – in der
Kirche  nun  als  Bischöfe  wirken  zu
können. Sie haben nach wie vor keinen
amtlichen Auftrag in der Kirche, weil
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sie  weiterhin  davon  suspendiert  sind.
Wohl  aber  haben  sie  sich  damit  der
päpstlichen Jurisdiktion unterstellt. Sie
können die Sakramente empfangen, sie
aber nicht spenden. In dem Augenblick
etwa,  da  die  Bischöfe  neue  Priester
weihen würden – wie es bislang noch
in  Zaitzkofen,  dem  gemeinschafts-
eigenen Priesterseminar in der Diözese
Regensburg  geplant  ist  –  lebt  die
Exkommunikation  wieder  auf.  An
ihnen liegt es nun also zu klären, ob sie
sich  an  die  rechtlichen  Vorgaben  der
Kirche halten und sich dann auch durch
Anerkenntnis des II.  Vaticanums voll-
kommen  wiedereingliedern  wollen,
oder  ob  sie  einen  endgültigen  Bruch
herbeiführen.
Dass Papst Benedikt bereit sein könnte,
antisemitische Affekte in der Kirche zu
dulden oder hinter das Konzil zurück-
zufallen,  ist  eine  ebenso  absurde  wie
böswillige Verdächtigung. Wie sehr er
ein Freund des Judentums ist, wie klar
in  seinen  Aussagen  bezüglich  des
Holocaust, hat er häufig und bei unter-
schiedlichsten  Gelegenheiten  zum
Ausdruck gebracht. Am 28. Mai 2006
durchschritt  er  allein  das  Tor  des
Vernichtungslagers  Auschwitz.  Eins
seiner Worte: „Da ist der Gedenkstein
in  hebräischer  Sprache.  Die  Macht-
haber des Dritten Reiches wollten das
jüdische Volk als ganzes zertreten, es
von  der  Landkarte  der  Menschheit
tilgen. … An diesem Ort des Grauens,
einer  Anhäufung  von  Verbrechen
gegen  Gott  und  den  Menschen  ohne
Parallele  in  der  Geschichte,  zu
sprechen,  ist  fast  unmöglich  –  ist

besonders schwer und bedrückend für
einen  Christen,  einen  Papst,  der  aus
Deutschland  kommt.“  Neun  Monate
zuvor  hatte  er  sich  in  der  Kölner
Synagoge  gegen jede Form des Anti-
semetismus verwahrt und die gemein-
samen Wurzeln von Christen und Juden
hervorgehoben.  Erst  am  28.  Jan.  09
führte er aus: Die Shoa bleibt „für alle
eine  Mahnung  gegen  das  Vergessen,
gegen  die  Leugnung  und  Verharm-
losung“.  In  derselben  Ansprache  ver-
langte er von Williamson eine absolut
unmissverständliche  und  öffentliche
Distanzierung von seinen Aussagen zur
Shoa.  Die  einige  Tage  später,  am 3.
Febr.  erfolgte  Einlassung  unserer
Bundeskanzlerin  an  die  Adresse  des
Papstes  –  die  von  ihm  also  etwas
erwartete,  was  er  schon  längst  ohne
ihre  stillose  Aufforderung  eingelöst
hatte – ist nicht nur im Vatikan völlig
zu  Recht  auf  äußerstes  Befremden
gestoßen. 
Was das Konzil betrifft, hat er, der als
junger  Theologe  und  Berater  des
Kölner  Kardinals  Frings  Teile  der
Kirchenversammlung  entscheidend
mitgeprägt hat, es niemals auch nur an-
deutungsweise in Frage gestellt. Selbst
wer seine Schriften und Predigten nur
oberflächlich  kennt,  weiß,  dass  seine
Theologie ganz und gar den Geist des
Konzils atmet. Im übrigen weiß jeder,
der  auch  nur  ein  wenig  Ahnung  von
den Befugnissen eines Papstes hat, dass
dieser  strikt  an  ein  von  seinen  Vor-
gängern anerkanntes Konzil  gebunden
ist.  Weder  ist  ein  Konzil  eine  Art
Parlamentsbeschluss,  das  bei  neuen
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Mehrheitsverhältnissen rückgängig ge-
macht  werden  könnte,  noch  ist  der
Papst eine Art absoluter Monarch, der
die  Beschlüsse  eines  Konzils  nach
seinem theologischen  Gutdünken  auf-
heben  könnte.  Er  ist  daran  im
Gehorsam genauso gebunden wie jeder
andere katholische Christgläubige auch
–  einschließlich  derer,  die  es  werden
wollen wie die Piusbrüder. 
Was  allerdings  schon  damals  für
Ratzinger und jetzt für Papst Benedikt
in Frage steht – darauf hat insbesondere
der  Vorsitzende  der  deutschen
Bischofskonferenz  Zollitsch  aufmerk-
sam  gemacht  –  ist  eine  bestimmte
Lesart des II. Vaticanums. Für ihn steht
und  fällt  alles  mit  dessen  korrekter
Auslegung.  Denjenigen,  die  eine
„Hermeneutik  des  Bruches“  betreiben
und in der nachkonziliaren Kirche eine
ganz  andere  sehen  wollen  als  in  der
sog.  „vorkonziliaren“,  erteilt  er  eine
klare Absage.  Zurecht  stellt  er  immer
wieder  heraus,  dass das Konzil  selbst
eine  Reform der  Kirche,  nicht  aber
einen  Bruch  mit  dem  Glauben  der
Vorfahren wollte. Dessen Anliegen war
eine Öffnung zur Welt, nicht aber eine
Angleichung an die Welt. Es wollte den
Glauben  verheutigen, aber nicht durch
Abbruch der Tradition,  sondern durch
Wiederentdeckung und Vertiefung der
Tradition.  Das auch ist  –  um nur  ein
Beispiel zu nennen – der Grund für die
Zulassung  der  tridentinischen  Messe.
Für den Papst ist  es ein Unding, eine
Liturgie, die die Kirche 1500 Jahre lang
gefeiert hat, für unzulässig zu erachten.

Ohne  die  reformierte  Liturgie  anzu-
tasten  –  die  nach  wie  vor  die
„ordentliche Form“ der Eucharistiefeier
ist  –  ist  die  offizielle  Zulassung  der
tridentinischen  Messe  als  „außer-
ordentliche  Form“  Ausdruck  der
Kontinuität  mit  der  Kirche  vor  dem
Konzil. 
Viele,  die  in  Bezug auf  den Glauben
und die  Ethik  der  Kirche ändern und
abschaffen wollen, wovon  sie meinen,
dass  es  dem  moderne  Mensch  nicht
mehr zuzumuten sei, berufen sich dazu
oft auf einen sog. „Geist des Konzils“,
der  allerdings  mit  den  Konzilstexten
selbst oft  wenig bis gar nichts zu tun
hat.  Dieser „Geist  des Konzils“  ist  in
der Regel dem Zeitgeist weitaus näher
verwandt  als  dem Heiligen Geist,  der
im Text, nicht aber jenseits des Textes
zu  finden  ist.  In  der  Negierung  der
wirklichen  Aussagen  des  II.
Vaticanums  treffen  sich  diese  Leute
unversehens mit den Piusbrüdern, wenn
auch aus anderen Gründen. 
Ob  diese  nun die  ausgestreckte  Hand
des Papstes ergreifen werden, kann im
Moment mit Fug und Recht bezweifelt
werden;  denn  deren  Reaktionen  sind
nach wie vor von einem hohen Maß an
Arroganz und Unbelehrbarkeit geprägt.
Sicher  aber  ist,  dass  es  wohl  relativ
bald zu einer Klärung kommen wird, in
die eine oder in die andere Richtung,
aber  ganz  gewiss  innerhalb  einer
Kirche, in der die Anerkennung des II.
Vaticanums  eine  unverhandelbare
Bedingung der Zugehörigkeit ist.

Pfarrer Bodo Windolf
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Schuld und Sühne im Reiche Karls des V.

Reinhold Schneider, Las Casas vor Karl V.  (Suhrkamp 2008)

Unermessliche  Schuld  hatte  die
spanische  Krone  bei  der  Eroberung
und Bekehrung der „Neuen Indien“ auf
sich  geladen.  Grausamste  Unter-
werfung  und  Ausbeutung  statt
Christentum in Freiheit war vollzogen
worden,  und  nur  wenige  geistliche
Männer wagten es, den Eingeborenen
zur Seite zu stehen und die Gräueltaten
offen  zu  kritisieren.  Vor  allem  der
Dominikaner-Pater  Las  Casas  hatte
durch  seine  beherzten  Taten  und
Predigten soviel Aufsehen erregt, dass
er vor Karl V. zitiert wurde, wo er in
einem  Disput  mit  dem  gelehrten
Vertreter der Staatsmacht, dem Doktor
Sepulveda,  seine  Sicht  darlegen  und
verteidigen sollte. Während Las Casas
die  Überzeugung  vertrat,  dass  das
Bekehrungswerk allein mit den Mitteln
des Glaubens und unabhängig von der
Rücksicht auf den Staat die eigentliche
Aufgabe  der  Spanier  in  den  Neuen
Indien  sei,  verfocht  Sepulveda  die
Ansicht,  dass  man  die  Eingeborenen
erst  unterwerfen  müsse,  bevor  man
ihnen  die  Freiheit  des  Christentums
bringen könne. 
Die Handlung um diese große Schuld
stellt den Rahmen dar für eine zweite
Handlung,  in  der  sich  zwischen  Las
Casas und dem spanischen Edelmann
Bernardino de Lares die große Kontro-
verse  soz.  im  persönlichen  Bereich
widerspiegelt. Auf der Überfahrt nach
Spanien und später in Valladolid legt

der  todkranke  Bernardino  dem  Pater
seine Lebensbeichte ab und schildert,
mit  welcher  Gier,  Grausamkeit  und
Skrupellosigkeit  er  die  Indios
ausgebeutet  und  große  Reichtümer
erlangt hatte, die er nun nach Spanien
mit  zurücknahm.  Im  Laufe  seiner
Schilderung  wird  er  sich  unter
allmählicher innerer Wandlung seiner
schweren  Schuld  bewusst.  Viele
bewegende  Erinnerungen  kommen  in
Bernardino hoch. 

Die Begegnung mit  einem eingebore-
nen  Mädchen,  Lukaya,  auf  Haiti
öffnete Bernardino nach und nach die
Augen  über  das  ganze  Ausmaß  der
Schuld  der  Spanier,  die  Niedertracht
ihres Betrugs: Da die Eingeborenen die
Inseln für  ihre Welt  hielten, glaubten
sie, dass die Spanier von jenseits dieser
Welt  kämen,  aus  dem  Lande  der
Seelen;  denn  von  deren  Unsterblich-
keit waren sie fest überzeugt. Und sie
folgten  den  Spaniern  nur,  weil  diese
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versprachen,  sie  zu  den  Seelen  ihrer
Väter zu bringen. Darum mussten die
Spanier  auch  die  Greise  und
Greisinnen  mitnehmen,  die  sich  am
heftigsten  nach  der  Vereinigung  mit
den Gewesenen sehnten. „Wie sie sich
ihrer entledigten, brauche ich dir nicht
zu  sagen.“  Darauf  meint  der  Pater
nachdenklich:  „Ob vielleicht  Gott  sie
doch gerufen hat und sie zur Tilgung
der letzten Menschenschuld durch das
Tor  der  Hölle  gehen  ließ?  Zuweilen
wird der Berufene entsühnt durch die
Schuld des Ausgestoßenen.“
Durch die  Beziehung zu Lukaya,  die
von  einer  tiefen  Frömmigkeit  und
einem  unbegrenzten  Gottvertrauen
erfüllt  war,  begann  Bernardino  zu
spüren, wie er im Innersten allmählich
auseinanderbrach.  „Es  wurden  zwei
Stücke,  die  ich  fortan  immer  wieder
zusammenfügen wollte. Sie hatte mich
auf  ihren  Weg  gezogen.  Die  furcht-
barste Schuld,  deren Brennen ich nie
wieder  werde  löschen  können,
empfinde ich freilich darüber, dass ich
dieses  Wesen  einhandelte  wie  ein
Ding.“ Schließlich starb sie aus Kum-
mer  über  das  viele  Leid,  dem
Bernardino tatenlos zusah und sagte zu
ihm auf ihrem Sterbebett,  ob er denn
nicht  fühle,  dass  er  noch  größerer
Barmherzigkeit bedürfe als die Indios
und dass sie um ihn ebenso viel Leid
getragen habe wie um ihre Brüder.
Als  der  Zeitpunkt  der  Disputation
näher  kommt,  äußert  Las  Casa seine
Bedenken, dass man ihm nicht mehr so
recht  glaube  und  viele  gewichtige

Männer  ihn  für  einen  Mann  hielten,
der während eines langen Lebens unter
der Tyrannei eines unausführbaren Ge-
dankens zum Narren geworden sei und
daher die Wirklichkeit nicht mehr klar
zu  erkennen  vermöge,  sondern  sie
umfälschte.  Gegen  solche  Männer
würde  er  gerne  einen  Zeugen  ein-
setzen,  der  das Leben der  Spanier  in
den  Neuen  Indien  von  Grund  aus
kenne und es geteilt  habe,  ohne sich
um  die  närrischen  Gedanken  des
Vaters  Las  Casas  zu  kümmern;  der
sich aber dennoch durch diese Gedan-
ken bewogen fühle, als Zeuge aufzu-
treten,  und  somit  offen  und  mutig
genug sei, um sich selbst zu verklagen.
„Du könntest dieser Zeuge sein“, sagt
er  zu  Bernardino.  „Dann“,  antwortet
Bernardino,  „könnte  ich  aus  dem
Schutt  meines  Lebens doch noch ein
Kleinod  retten,  dann  hätte  vielleicht
die Schuld ihren Sinn, und ich dürfte
vielleicht  doch  bestehen  vor  den
Toten“  und  sagt  dem  Pater  seine
Unterstützung zu.
Bei dem großen Disput vor Karl dem
V. und dem Indienrat kommt es zum
scharfen  Streitgespräch  mit  dem
Doktor  Sepulveda bis  hin  zu persön-
lichen  Angriffen  auf  den  Pater.  Die
Auseinandersetzung  ist  mit  über-
zeugender  Logik  und  brillanter
Rhetorik  geführt  und  appelliert  nicht
nur an die kühle Ratio sondern auch an
das Mitgefühl der Zuhörer. Sie ist für
sich  ein  lesenswertes  Dokument  der
Verteidigung christlicher Werte gegen
die  Allmacht  des  Staates.  Sepulveda,
der  selbst  nicht  in  den Neuen Indien
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gewesen  ist,  zieht  als  Zeugen  einen
Hauptmann hinzu, der die perfide und
bestialische  Natur  der  Eingeborenen
aus  der  Sicht  des  Soldaten  belegen
soll.  Dem  setzt  Las  Casas  seinen
eigenen Zeugen, Bernardino, entgegen,
der am Ende seines Zeugnisses ausruft:
“Und  so haben wir  uns Tag für  Tag
hundertfach  versündigt.  Ich  schwöre
mein Leben ab und mein Gut. Und da
ich  gute  Taten  nicht  zu  hinterlassen
habe, so mag meine Schuld fruchten.
Vielleicht ist unser Übermaß an Schuld
auch  unsere  letzte  Hoffnung.“  Las
Casas dankt Bernardino betroffen und
beendet  sein  Plädoyer  mit  einem
leidenschaftlichen  Ausbruch,  an  des-
sen Ende er ausruft: „Darum tut Gott
recht, wenn er dieses Landes Ansehen
vernichtet. Für ungeheure Verbrechen
erfolgt  nun  die  ungeheure  Strafe!“
Während der  Kaiser  im Verlaufe der
Ausführungen des Paters eine gewisse
Sympathie  hatte  erkennen  lassen,
springt er bei den letzten Worten des
Paters mit geballter Faust in äußerstem
Zorne auf und stürmt aus dem Saal.
Bedrückt besprechen die Freunde den
unguten Ausgang des Disputs, und Las
Casas macht sich Vorwürfe, dass sein
alter Zorn und seine Heftigkeit ihn ins
Verderben gerissen hätten. Kurze Zeit
später stirbt Bernardino, mit  sich und
seinem Gott  ausgesöhnt,  da  er  seine
große Schuld gesühnt sah. Am selben
Abend  noch  erhält  Las  Casas  den
Auftrag,  zu  später  Nachtstunde  vor
dem Kaiser zu erscheinen. Und wenn
alles verloren schien, so war nun doch
alles gewonnen. Der Kaiser gibt zu er-

kennen,  dass  Las  Casas  ein  wahr-
haftiger  Mann sei  und dass  sie  nicht
die  Irrtümer  sondern  die  Lüge  zu
fürchten hätten. „Ich kann und will die
furchtbare Last nicht mehr tragen.“ Er
überreicht dem überraschten Las Casas
ein  Schriftstück,  das  die  Neuen
Gesetze  enthält  „Es  ist  nichts
Geringes,  ich  will  die  Indios  frei
machen.“  Gleichzeitig  überträgt  er
dem völlig  fassungslosen  Las  Casas,
um  sich  zugleich  seiner  Hilfe  zu
versichern, das freigewordene Bistum
Chiapa  im  südlichen  Mexiko.  Dem
verzagenden Las Casas spricht er Mut
zu mit den Worten: „Es ist eine Kraft
in  dem  Gedanken,  dass  andere  aus-
halten  neben  uns  -  solange  wir  es
selber  tun.“  Der  Sohn  des  Kaisers,
Prinz Philipp, wird hinzu gerufen und
von dem Neubeginn unterrichtet: dass
von  nun  an  unter  keinerlei  Vorwand
Indios  zu  Sklaven  gemacht  werden
könnten; dass niemand sie gegen ihren
Willen zu Diensten gebrauchen durfte
und vor  allem,  dass  sie  als  Vasallen
der  spanischen  Krone,  unter  deren
unmittelbarem Schutze ständen.
So erschienen die Neuen Gesetzte als
der vollkommene Sieg einer Sache, die
vor mehr als drei Jahrzehnten von den
ersten  mutigen  Dominikanermönchen
und einigen Franziskanern auf Haiti er-
griffen  worden war.  Und es  war  der
Versuch  des  Heiligen  Römischen
Reiches, einen Teil der unermesslichen
Schuld  zu  sühnen,  die  die  spanische
Krone auf sich geladen hatte.

Eckehart Speth
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Meine Erfahrungen mit der Beichte – 
beichten aus Sicht eines Priesters

Als katholischer Geistlicher ist  er mir
ein großes Anliegen, immer wieder ein-
mal  auf  die  Existenz  und  Bedeutung
des  Bußsakramentes  hinzuweisen.  Ich
weiß natürlich nicht, was mein Werben
bewirkt.  Vielleicht  wird sich so man-
cher  denken:  Klar,  der  muss  ja  so
reden, schließlich ist er Priester, und da
gehört das halt  dazu. Eines ist  sicher:
Zum  priesterlichen  Dienst  gehört  das
Beichtehören  ganz  wesentlich  dazu.
Und  ich  persönlich  empfinde  diese
Aufgabe  als  etwas  Großes  und
Schönes. Aber als Priester höre ich ja
nicht nur Beichte, sondern beichte auch
selbst.  Oder,  um es in einem Bild zu
sagen:  Ich  bin nicht  nur  „Arzt“,  son-
dern auch „Patient“. Und so möchte ich
an  dieser  Stelle  etwas  zu  meiner
Erfahrung mit der Beichte sagen - und
zwar aus der Sicht des „Patienten“.
Es  begann mit  der  ersten  Beichte  im
Alter von 9 Jahren.

Unser  alter  Pfarrer  bereitete  uns  im
Religionsunterricht  sehr  sorgfältig  auf
dieses so bedeutende Ereignis vor. Um
ganz sicher zu gehen und auch ja nichts
falsch zu machen, übte ich den Ablauf
und  das  Hersagen  meiner  Sünden
fleißig  mit  meiner  Oma.  Denn  unser
Pfarrer  war  zwar  gütig,  aber  auch
streng.  Unerbittlich  näherte  sich  der
Tag  X.  Und  dann  war  es  soweit:
Ziemlich aufgeregt  begab ich mich in
den Beichtstuhl. Ich muss meine Sache
wohl  recht  ordentlich gemacht  haben,
denn unser Pfarrer schien zufrieden zu
sein und trug mir sogar Grüße an meine
Oma  auf,  weil  die  mich  so  gut  vor-
bereitet  hatte.  Ich jedenfalls  war froh,
die  Sache  hinter  mich  gebracht  zu
haben. Aber neben dieser Erleichterung
war  da  noch  etwas  anderes.  Ich
empfand einen tiefen Frieden und eine
innere Freude. Der Anfang einer viel-
versprechenden  „Beichtkarriere“  war
jedenfalls gemacht.
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Dort,  wo  ich  herkomme,  gehörte  das
Beichten für die praktizierenden Katho-
liken  genauso  selbstverständlich  zum
Glauben wie der  sonntägliche Besuch
der Heiligen Messe oder das Beten bei
den Mahlzeiten. In unserer Familie war
es  üblich,  wenigstens  vor  Ostern  und
Weihnachten  zur  Beichte  zu  gehen.
Einmal pro Jahr führte meine Heimat-
pfarrei  eine  vor  Jahrhunderten  ver-
sprochene  Fußwallfahrt  durch.  Und
auch  da  gehörte  das  Beichten  in  der
Beichtkapelle der Wallfahrtskirche ein-
fach  dazu.  So  kam  es,  dass  ich  von
Kindheit an mindesten dreimal pro Jahr
zur Beichte ging. Das habe ich auch als
Jugendlicher  so  gehalten.  Natürlich
kostete  es  mich  immer  eine  gewisse
Überwindung,  einem  wildfremden
Menschen  meine  Sünden  zu  sagen.
Aber ich hatte ja gelernt, dass mir Jesus
selbst  durch den Priester  vergibt.  Das
half.  Außerdem  war  ich  damals  ein
leidenschaftlicher Leser von Karl-May-
Büchern.  Wenn  ich  wieder  mal  dran
war,  erhob  ich  mich  mit  klopfendem
Herzen,  aber ohne zu zögern - getreu
dem Motto „Ein Indianer kennt keinen
Schmerz“ - um mutigen Schrittes dem
Beichtstuhl  zuzueilen.  Und  mein  Mut
wurde stets belohnt: Wenn ich aus dem
Beichtstuhl kam, fühlte ich mich leicht
wie  eine  Feder  und  gut  gerüstet,  um
den  alltäglichen Kleinkrieg  gegen  die
eigenen  Fehler  und  Sünden  wieder
aufzunehmen.
Später  wurde  es  mir  ein  Bedürfnis,
öfter zu beichten. Und auch als Priester
beichte  ich  regelmäßig.  Natürlich  hat

sich  auch  mir  manchmal  die  Frage
gestellt: Was bringt`s? Schließlich pas-
siert es ja immer wieder, dass man in
dieselben  Fehler  zurückfällt.  Aber
davon  habe  ich  mich  nie  entmutigen
lassen.  Dabei  stand  mir  ein  Satz  vor
Augen, den ich irgendwo einmal gele-
sen oder gehört hatte: „Entscheidend ist
nicht, wie oft wir fallen, sondern ob wir
bereit  sind,  nach jedem Fallen wieder
aufzustehen.“ Auf dem Weg zu Gott ist
die  regelmäßige  Beichte  meines
Erachtens eine unschätzbare Hilfe, weil
sie  uns  davor  bewahrt,  liegen  zu
bleiben  und  uns  die  Kraft  schenkt,
jedes  Mal  ein  Stück  weiter  auf  Gott
zuzugehen.
Mittlerweile  fällt  es  mir  nicht  mehr
sonderlich  schwer,  zur  Beichte  zu
gehen. Aber das Positive ist geblieben:
ein innerer Friede und die Freude über
den von Gott geschenkten Neuanfang.
Wenn  ich  daher  eine  Lanze  für  die
Beichte breche, dann nicht, weil ich das
von Amts wegen muss, sondern aus der
festen Überzeugung heraus, dass uns in
diesem Sakrament  Christus  selbst  be-
gegnet, um uns aufzurichten und frei zu
machen von allen falschen Bindungen. 
Abschließend  möchte  ich  noch
betonen,  dass  wir  uns  nicht  schämen
müssen, einem Priester unsere Sünden
zu beichten. Denn er weiß, dass dieser
Schritt  nicht  immer  leicht  fällt  -  und
dass  auch  er  auf  Vergebung  ange-
wiesen  ist  wie  jeder,  der  zu  ihm zur
Beichte kommt.

Pater Claus Bayer
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Auch evangelische Christen beichten

In  der  Beichte  wenden  sich  Christen
mit dem, was sie belastet, an Gott; sie
erkennen, dass sie im Widerspruch zu
Gott  und  in  der  Trennung  von  ihm
leben.  Sie  bekennen,  dass  sie  Gottes
Gebote übertreten haben und schuldig
geworden sind.  Sie  bitten  um Verge-
bung  ihrer  Sünden.  Sie  empfangen
Gottes  Freispruch  und  erfahren  darin
Entlastung für ihr Gewissen.
Sünden bekennen
In den zehn Geboten hat Gott  zusam-
menfassend gesagt, wie Menschen mit-
einander und mit ihm leben sollen. An
den zehn Geboten können sich Christen
bis  heute  orientieren,  wenn  sie  nach
dem  Willen  Gottes  fragen  und  sich
selbst  prüfen,  ob  sie  sich  an  Gottes
Weisungen  halten.  Die  Beichte  setzt
voraus,  dass  Menschen  ihre  eigene
Schuld erkennen. In der Beichte erfah-
ren  sie  die  Liebe  und  Vergebung
Gottes.  Sie  ermöglicht,  sich  selbst
anzunehmen. 
In der Beichte sprechen Menschen aus,
was  sie  belastet.  Sie  sind  anderen
gegenüber  schuldig  geworden  und
anderen etwas schuldig geblieben.  Im
Angesicht  Gottes  wird  ihnen  bewußt:
"Ich  komme  in  Situationen,  die  ich
nicht  ändern  kann,  in  denen ich  aber
dennoch schuldig werde. Ich profitiere
von  ungerechten  Verhältnissen.  Ich
mache  mit,  wo  ich  nicht  mitmachen
dürfte.  Was  immer  ich  tue,  es  bleibt
Schuld zurück."
Auch  in  unserer  Beziehung  zu  Gott

werden  wir  immer  wieder  schuldig
durch Ablehnung und Gleichgültigkeit
ihm gegenüber. Die Liebe zu Gott und
die  Liebe zu  den  Menschen sind  un-
trennbar  miteinander  verbunden.  Die
Bibel  unterscheidet  zwischen  den
konkreten  Sünden  (Tatsünden),  also
den einzelnen Verstößen gegen Gottes
Gebot, und der Sünde als Trennung von
Gott  (Grundsünde).  Diese  äußert  sich
darin,  dass  der  Mensch sein  will  wie
Gott,  nicht mehr mit  ihm rechnet und
deshalb  meint,  alles  in  die  eigenen
Hände nehmen zu müssen. Er vertraut
weder Gottes Gnade noch läßt er sein
Gebot für sich gelten.
Vergebung empfangen
Christen  erkennen  im  Glauben  den
schützenden und begleitenden Gott, der
Weisungen zum Leben gibt; sie erken-
nen im Glauben den richtenden Gott,
der  die  Erfüllung  seiner  Weisungen
einklagt; sie erkennen im Glauben den
gnädigen  Gott,  dessen  Liebe  zu  den
Menschen größer ist als sein Gericht.
Gottes  unbedingte  Zusage,  die  Sünde
zu vergeben, ermöglicht es dem Men-
schen,  Schuld  und  Fehler  einzu-
gestehen und um Vergebung zu bitten.
Die  Vergebung,  die  ein  Mensch dem
anderen  im  Auftrag  Gottes  zuspricht,
gilt. "Dir sind deine Sünden vergeben."
sollen wir hören wie aus Gottes Mund.
Die  Gültigkeit  der  Vergebung  wird
unterstrichen,  wenn  bei  der  Los-
sprechung  die  Hand  aufgelegt  wird
oder nach der Beichte das Abendmahl
gefeiert  wird.  Gebeichtete  und  ver-

22



gebene Schuld  soll  und braucht  nicht
noch  einmal  oder  immer  wieder  vor
Gott gebracht werden.
Auch  wenn  in  Gottes  Augen  eine
Schuld  ein  für  allemal  vergeben  ist,
belasten  oft  die  Erinnerung  und  die
Folgen  weiterhin  das  Leben  eines
Menschen.  Manche  Wunden  heilen
langsam. Versagen und Angst können
einen Menschen lange verfolgen, bis er
sich selbst annehmen kann. Er braucht
dazu seelsorgerliche Begleitung.
Vergebung weitergeben

In  der  fünften  Bitte  des  Vaterunsers
bitten  wir:  "und  vergib  uns  unsere
Schuld, wie auch wir vergeben unseren
Schuldigern."  Die  Vergebung  Gottes
hilft,  selbst  Verantwortung  für  das
eigene  Tun  zu  übernehmen,  dazu  zu
stehen  und  nach  Möglichkeiten  zu
suchen,  Dinge  wieder  in  Ordnung  zu
bringen:  andere  um  Verzeihung  zu
bitten,  Versöhnung  anzubieten  und
Wiedergutmachung  zu  leisten,  soweit
diese  möglich  ist.  Zum  verant-
wortlichen  Umgang  mit  Schuld

gehören  auch  der  Vorsatz  und  der
Wille,  es  nicht  wieder  zu  tun.  So
ermöglicht  die  Lossprechung,  "hinfort
in einem neuen Leben zu wandeln."
Gelegenheiten und Formen der
Beichte
Sein  Gewissen  zu  entlasten  und  die
Beichte abzulegen gibt  es viele  Gele-
genheiten. Einschnitte wie Geburtstage
oder  Todesfälle  im Kreis  der  Familie
können Anlass zur Beichte sein, ebenso
die  Feier  eines  Konfirmations-  oder
Hochzeitsjubiläums.

Drei  Formen  der  Beichte  sind  in  der
evangelischen Kirche gebräuchlich:
Die innere Beichte
Im eigenen Beten setzen sich Christen
mit  dem Anspruch Gottes auseinander
und nehmen die eigene Schuld wahr. In
der  Stille,  mit  sich  und  Gott  allein,
nennen sie Gott ihre Verfehlungen. Sie
machen  sich  bewußt,  dass  "vor  den
Engeln  Gottes  Freude  sein  wird  über
einen  Sünder,  der  Buße  tut"  (Lukas
15,10).  In  der  Erinnerung  an  Gottes
Liebe  können  die  Betenden  zu  der
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Gewißheit gelangen, dass Gott sie von
ihrer Schuld lossagt.
Die Einzelbeichte
Manches  läßt  sich  nicht  im  stillen
Gebet  bereinigen.  Manche  Schuld
belastet  die  Seele  so,  dass  erst  das
Reden darüber weiterhilft. Die Einzel-
beichte  gibt  dafür  Raum.  Sie  ist  ein
Gesprächsangebot,  über  erkannte
Schuld zu sprechen und Gottes Verge-
bung  im  persönlichen  Zuspruch  zu
erfahren.  Ein  solches  Gespräch  steht
immer  unter  dem  Siegel  der
Verschwiegenheit.

Die Gemeindebeichte
In  der  evangelischen  Kirche  gibt  es
Buß-  oder  Beichtgottesdienste  an  be-
sonderen  Tagen  im Kirchenjahr,  zum
Beispiel am Buß- und Bettag und in der
Passionszeit.  Lieder,  Schriftlesungen
und  Predigt  im  Beichtgottesdienst
schaffen Raum für  persönliche Besin-
nung. Auf die Beichtfragen hin beken-
nen  alle  in  der  Gemeinschaft  der
Gemeinde ihre Sünden und bekommen
Gottes  Vergebung  zugesprochen.  Im
Anschluß an diesen Zuspruch kann eine
persönliche  Segnung  der  Beichtenden
erfolgen (...). Auch in der Ordnung des
sonntäglichen  Gottesdienstes  finden
sich  ein  Sündenbekenntnis  und  die
Bitte um die Vergebung.

Evangelisches Gesangbuch,
Ausgabe für die Evangelisch-Lutherischen Kirchen in Bayern und Thüringen,
Verlag für ev. Pressearbeit in Bayern e.V., München, S. 1511-1514

Ist Beichten heute noch zeitgemäß?

Viele  unserer  Pfarrbriefleser  kennen
das  Sakrament  der  Beichte  noch  aus
ihren Kindertagen. Man sollte, weil es
so Brauch  war,  beichten,  wusste  aber
oft nicht, was man sagen sollte. Mit den
Zehn  Geboten  als  Richtline  fielen  ei-
nem dann  doch  die  ein  oder  anderen
Verfehlungen ein. Also dann allen Mut
zusammengefasst  und  rein  in  den
Beichtstuhl. Nach einer möglichst kur-
zen  Version  der  Taten  mit  der  Buß-
auflage  wieder  raus.  Puh  geschafft  –
jetzt brauchte man erst mal eine ganze
Weile nicht mehr zur Beichte zu gehen.

Praktischerweise  kamen  später  Buß-
gottesdienste auf. War das eine einfache
Sache:  kein Seelenstriptease mehr  vor
dem Pfarrer und doch Vergebung!
Aber  wie  schaut  es  denn  heute  aus?
Gibt  es  überhaupt  noch  einen  Grund,
zur Beichte zu gehen? Ich glaube, die
Beichte  ist  in  der  heutigen  Zeit
wichtiger denn je!
Natürlich  sind  wir  zivilisierten
Menschen  keine  Kapitalverbrecher  –
aber  was  ist  mit  den  vielen  kleinen
Tricksereien? Z.B. der Umgang mit der
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Steuererklärung,  das  Miteinander  mit
Nachbarn, Verwandten, Bekannten?

Wie  verhalte  ich  mich  in  meinem
Arbeitsumfeld?  Geb  ich  alles  oder
drück ich mich ein bissl rum (die ande-
ren  werden  schon  für  mich  mit-
arbeiten)?  Wie  werde  ich  meinen
Kindern gerecht? Erziehe ich zu streng,
zu lasch oder gar nicht?
Es  gibt  jeden  Tag  genügend  Anlässe,
das  eigene  Handeln  zu  hinterfragen.
Aus  der  Sicht  einer  Hausfrau  könnte
man  sich  folgendes  vorstellen:  Durch
die Taufe ist jeder Christ zunächst mit

einer  weißen  Seele  ausgestattet.  Im
Laufe  der  Zeit  sammelt  sich  ein
Grauschleier durch Verfehlungen an. Je
länger  dieser  Grauschleier  nicht
bewusst und gewollt entfernt wird, um
so dunkler wird die Seele.
Natürlich kann man sagen: Was küm-
merts  mich,  wie es in  mir  ausschaut?
Aber  was  ist,  wenn  ich  mit  der  Zeit
doch  einmal  ein  schlechtes  Gewissen
bekomme? Was jetzt tun?
Oft  ist  die  Chance,  getanes  Unrecht
wieder  gut  zu  machen,  schon  vorbei.
Ganz besonders, wenn es Personen be-
trifft,  die  nicht  mehr  leben.  Und  hier
kann  die  Beichte  und  die  Vergebung
durch den Priester eine große Erleichte-
rung sein.
Ich  nenn  es  mal  salopp  den  „Voll-
waschgang“  für  die  Seele.  Aber  dies
kann nur gelingen, wenn durch Wasch-
pulver  (Reue),  heißes  Wasser  (dem
guten  Vorsatz)  und  dem  Schrubben
(Vergebung  im  Namen  Gottes  durch
den Priester)  der Grauschleier  entfernt
wird.
Dies  alles  kann  bei  einer  Beichte
geschehen.  Falls  dennoch  Bedenken
gegen eine Beichte bestehen: Man kann
sie  auch  in  einer  anderen  Gemeinde
ablegen.  Es  tut  nicht  weh  und  kostet
nichts – somit kann man nur gewinnen.

Bärbl Köppl
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Sieben Leben - Eine Filmbesprechung

Seit  Anfang  Januar  läuft  in  den
deutschen  Kinos  ein  außergewöhnli-
cher Film. Im Mittelpunkt dieses Films
steht  ein  erfolgreicher,  glücklicher
junger Mann, Tim Thomas, der durch
fahrlässige  Unachtsamkeit  einen  Ver-
kehrsunfall verursacht und dadurch das
Leben seiner Verlobten und sechs wei-
terer  Menschen  zerstört.  Die  Schuld-
gefühle  und  seine  Ohnmacht,  diesen
sieben Menschen das Leben zurückzu-
geben,  treiben ihn dazu,  seine Schuld
dadurch abzutragen, dass er andere in
ungewöhnlicher Weise beschenkt. 
Der  Film  erzählt  diese  Hintergründe
nur  nach  und  nach  und  erhält  seine
Spannung  dadurch,  dass  er  den  Zu-
schauer  auf  den  Weg  eines  inneren
Prozesses von Tim mitnimmt, in dessen
Verlauf  sogar  sein  Entschluss  reift,
schließlich auch das kostbarste was er
besitzt, sein Leben, zu verschenken.
Der  erste  Mensch,  dem  Tim  helfen
kann, ist sein an Lungenkrebs erkrank-
ter  Bruder Ben,  dem er eine Lungen-
hälfte  von sich  gibt.  Diese  Erfahrung
verändert ihn und er macht sich auf die
Suche  nach  weiteren  Menschen  die
Hilfe nötig haben, aber nicht darum zu
bitten  wagen.  Dazu  nimmt  Tim  die
Identität seines Bruders Ben als Steuer-
fahnder  an.  Er  findet  sechs  weitere
Menschen, darunter auch Emily, der er
schließlich  im  wahrsten  Sinn  des
Wortes sein Herz schenken wird. Weil
er  durch  diese  „Geschenke“  seine
Schuld abtragen möchte, verhält er sich

äußerlich abweisend, will keinen Dank
und macht  den Empfängern sogar zur
Bedingung, dass sie keinen Kontakt zu
ihm suchen.  Doch im Fall  von Emily
erweist sich die Liebe als stärker, noch
bevor  sie  seine  Absicht  ahnen  kann.

Als  Tim  erfährt,  dass  die  schwer
herzkranke Emily in akuter Gefahr ist
und nur sehr geringe Chancen auf ein
Spenderherz  und  damit  auf  ein
Überleben  hat,  nimmt  er  sich  das
Leben, um mit seinem Herz ihr Leben
zu retten.
Der Film mutet dem Zuschauer einiges
zu und ist vielleicht nur jemandem ver-
ständlich, der selbst schon hilflos dem
Leiden eines geliebten Menschen zuse-
hen musste. Doch obwohl oder gerade
weil  sich  der  Film  von  religiösen
Deutungen  fernhält,  kann  sich  einem
Christen der Gedanke an den Tod Jesu
aufdrängen, von dem es im Evangelium
(Joh 3,16) heißt „So sehr hat Gott die
Welt  geliebt,  dass  er  seinen  einzigen
Sohn hingab“. Freilich sind die Unter-
schiede  immens:  hier  die  eigene
Schuld,  dort  Leiden  Jesu  wegen  der
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Schuld  anderer  Menschen,  hier  der
Freitod  von  Tim,  der  auch  moral-
theologische Fragen aufwirft,  dort  der
erlittene  Tod  Jesu.  Trotzdem  kann
dieser  in  unserer  heutigen  Welt

handelnde  Film  vielleicht  einem
gläubigen  Menschen  das  Geheimnis
des Kreuzestodes Jesu ein klein wenig
fassbarer machen.

Norbert Ruhs
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Geschichten mit Gott

Wenn ich ein Buch in die Hand nehme,
schaue  ich  immer  zuerst  auf  die
Rückseite:  Wie sieht  die  Autorin,  der
Autor  aus?  Überzeugt  mich  das
Gesicht, die Ausstrahlung?
Auf der Rückseite der Bibel könnte ich
über  40 Autoren entdecken,  wenn sie
denn  abgebildet  wären.  Hirten  und
Könige,  Fischer und Zollbeamte,  Pro-
pheten, Schriftgelehrte und jenen Arzt
namens Lukas, der das Bibelzitat dieses
Monats niedergeschrieben hat.
Das Gesicht einer Frau würde ich leider
vergebens  suchen  -  allerdings  spielen
Frauen  häufig  die  Hauptrolle  in  den
mehr  als  60  Büchern,  die  sich  hinter
dem Einband der Bibel verbergen: Eva
und Sarah, Judith, Esther und Ruth, Eli-
sabeth, Maria, Maria aus Magdala …
So viele Gesichter, so viele Geschich-
ten,  Lieder,  Gebete,  Gedichte,  Briefe,
Paragraphen,  Predigten  und Visionen!

All das versammelt in einem Band, der
sich schlicht „Bibel“ nennt. Jede Seite
der Bibel erzählt Gottes Geschichte mit
einem Menschen,  einem Volk.  Immer
wieder  anders,  so  verschieden,  wie
Menschen  sind  und  wie  sie  Gott
erfahren.
Immer  wieder  gleich,  denn  die
Botschaft  bleibt  dieselbe:  Gott  ist  ein
„Gott  mit  uns“,  mit  jedem und  jeder
von  uns,  er  schreibt  Geschichte  und
Geschichten quer durch alle Völker und
Zeiten.
Das haben wir  schriftlich,  seit  es  die
Bibel gibt. Und das schreiben wir selbst
weiter,  jeden Tag  -  in  unser  eigenes,
unsichtbares  „Lebensbuch“,  das  unser
Porträt  zeigen müsste  und den vielen
Büchern ein neues hinzufügen würde:
Unsere  ganz  persönliche  Geschichte
mit Gott.

Inge Müller
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Auferstehender Jesus Christus

Segnung des neuen Kreuzes von St.  Severin
durch Erzbischof Reinhard Marx

Erzbischof  Reinhard  Marx
erwies  der  Pfarrgemeinde
St.  Severin  große Ehre,  als
er  am 18.  Januar  2009 das
neue Kreuz segnete, das seit
einigen  Monaten  unter  der
Decke  des  Gotteshauses
über  dem  Altar  schwebt.
Der  Erzbischof  zeigte  sich
sehr angetan von dem außer-
gewöhnlichen  Kirchen-
kunstwerk  der  bekannten
Künstlerin  Anna  Chromy
(im  Bild  mit  Pfarrer
Windolf),  die  in  ihren Ateliers  schon
viele bedeutende Skulpturen geschaffen
hat. Erst im letzten Jahr konnte sie ihr
„Herz  der  Welt“  persönlich  an  Papst
Benedikt XVI. Überreichen.

Der  von  Pfarrer  Bodo  Windolf
gewünschte  Grundgedanke  für  das
Kreuz  war,  Kreuz  und  Auferstehung,
Karfreitag und Ostern in eins darzustel-

len. Daher sollte Christus
zwar  als  Gekreuzigter
gestaltet  werden,  aber
schon  in  der  Bewegung
der  Auferstehung.  Die
Aussage des Corpus wird
noch  einmal  verstärkt
durch  das  durchsichtige
Acrylkreuz.  Es  soll
unterstreichen,  dass
Kreuz, Schuld, Leid und
Tod  in  Christus  schon
erlöst  und  überwunden
sind. Die Bedeutung des

neuen  Kreuzes  hat  Pfarrer  Windolf
bereits im Pfarrbrief vom Herbst 2008
eindrucksvoll dargelegt,
siehe www.severinkirche.de.

Diese Erklärung trug dazu bei, dass das
neue Wahrzeichen der Kirche so breite
Zustimmung in  der  Gemeinde erlangt
hat. 
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Das  Werk  wurde  durch  Spenden
finanziert.  Die  Organisation  hatte  der
Förderverein  St.  Severin  unter  seinen
unermüdlichen  Vorsitzenden  Dr.
Günter Koller und Alfons Kraft.
Beim  festlichen  Gottesdienst  am  18.
Januar  mit  Chor-  und  Instrumental-
musik  unter  Leitung  von  Albert
Neuhauser  wies  der  Erzbischof  in
seiner  Predigt  auf  „den  persönlichen
Weg des Glaubens hin, der nie zu Ende
ist.“ Er sagte: „Christus ist keine Idee,
er  ist  Praxis.  Niemand  könne  aber
allein  glauben.“  Die  Besucher  in  der
überfüllten Kirche zeigten sich von der
Predigt beeindruckt.

Nach  dem  Festzug  zum  Bürgerhaus
wurden bei einem kleinen Empfang für
die Pfarrgemeinde mehrere Grußworte
gesprochen,  u.a.  von  Bürgermeisterin
Hannelore  Gabor  und  der  Künstlerin
Anna Chromy. Erzbischof Marx ergriff
auch das Wort und trug sich anschlie-
ßend in das goldene Buch der Stadt ein.

Seinem  Ruf  als  „Bischof  zum
Anfassen“  wurde  er  gerecht.  Jugend-
liche und Ministranten umlagerten ihn
mit Autogrammwünschen, und weil es
so schön war, musste auch noch Kaplan
Claus Bayer mit unterschreiben.
 

Der  Erzbischof  hatte  für  jeden
Erwachsenen, der das Gespräch suchte,
ein nettes Wort. Angeregt unterhielt er
sich mit der Bürgermeisterin und auch
mit Pfarrerin Kathrin Frowein von der
Laudatekirche.  Bereits  beim  Gottes-
dienst  hatte  er  anlässlich  des  bevor-
stehenden Gebetstages für  die  Einheit
der Christen darauf  hingewiesen,  dass
über  Ökumene  nicht  nur  gesprochen,
sondern sie auch gelebt werden muss.

Pfarrer Bodo Windolf sagte: „Wir alle
dürfen  uns  freuen  über  ein  Kruzifix,
das zum Beten einlädt,  das Hoffnung,
Trost  und  Zuversicht  ausstrahlt  und
dem  Kirchenraum  noch  mehr  'Seele'
gibt.“ Es war ein besonderer Tag, der in
guter Erinnerung der Pfarrgemeinde St.
Severin und der Stadt Garching bleibt.

Herbert Bauernfeind
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Wir sind für Sie da!

Seit 40 Jahren Nachbarschaftshilfe
Garching e.V.

In diesem Jahr werden es 40 Jahre, dass die Nachbarschaftshilfe (NBH) für alle
Garchinger Bürger, die Hilfe brauchen, da ist, unabhängig von Konfession und
Partei. In dieser Zeit haben sich die Stadt und damit auch die Bedürfnisse der Bür-
ger  stark  verändert  und die  NBH hat  sich zu einem mittelständischen Unter-
nehmen mit 17 Festangestellten und 26 geringfügig Beschäftigten entwickelt.
Es gibt ein breitgefächertes Angebot für beinahe jede Lebenssituation, so z.B. für
Familien: Familienhilfe und Kinderbetreuung, Geburtsvorbereitung, Nachsorge,
Rückbildung und Säuglingsgruppen. 
Im Laufe der Jahre ist ein sich ergänzendes, nicht konkurrierendes Netzwerk der
Kleinkinderbetreuung entstanden. Angefangen hat es mit Kinderpark und Mini-
club. Dazu kamen 1995 die Tagesmuttervermittlung und 2005 die Kinderkrippe
„Nachbarskinder“, die 2008 auf zwei Gruppen vergrößert wurde..
Ein inzwischen sehr umfangreiches Ferienprogramm in Zusammenarbeit mit vor-
wiegend Garchinger Vereinen und Privatpersonen wird seit 30 Jahren für Schul-
kinder  angeboten.  Vor  neun  Jahren  übernahm die  NBH  die  Trägerschaft  der
Mittagsbetreuung an den Grundschulen Ost und West.
Jeweils im Frühjahr und Herbst veranstaltet die NBH seit 35 Jahren einen Basar
für Kinderartikel, der sich großer Beliebtheit erfreut und beinahe an seine, vor
allem räumlichen Grenzen stößt.
Seit 33 Jahren bestehen im Römerhof das Möbellager und die „Schatzkammer für
Jedermann“.  Dort kann man zu Flohmarktpreisen auf Schnäppchenjagd gehen,
bzw. seine Schätze abgeben. Im letzten Jahr haben ca. 26.500 Artikel einen neuen
Besitzer gefunden. Das zeigt, wie groß der Bedarf ist.
Das  Hilfsangebot  für  Senioren,  Kranke  oder  Pflegebedürftige besteht  aus
Beratung,  Einkaufsdienst,  Badedienst,  hauswirtschaftlicher  Versorgung,  Essen
auf Rädern und seit 2007 einer Aktivierungsgruppe für Demenzkranke.
Durch  die  Einführung  der  Pflegeversicherung  1995  und  deren  gesetzlichen
Anforderungen  kann  der  ambulante  Pflegedienst  der  NBH mit  Kranken-  und
Pflegekassen direkt abrechnen. Gleichzeitig mit  der Übernahme der Betreuung
der  Bewohner  im „Betreuten Wohnen“,  Königsgarten durch die NBH hat  der
Pflegedienst seinen Sitz dort im Mühlfeldweg 2 bekommen.
Die „jüngsten“ Gruppen unter dem Dach der NBH sind der Garchinger Hospiz-
kreis und die Selbsthilfegruppe für Krebskranke.
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Die NBH hat zur Zeit über 600 Mitglieder, die uns durch ihren Beitrag nachhaltig
unterstützen und 47 aktive  Helfer,  ohne die  das  umfangreiche Angebot  nicht
möglich wäre. Wo wir als NBH nicht weiterhelfen können, versuchen wir Hilfe
zu  vermitteln  über  andere  soziale  Einrichtungen  zu  denen  wir  kooperativen
Kontakt halten.
Neue  Helferinnen  und  Helfer  sind  immer  willkommen.  Für  den  Pflegedienst
suchen wir derzeit auch noch eine Fachkraft. Wenn Sie mitarbeiten und helfen
wollen, melden Sie sich einfach in unserem

Büro am Rathausplatz 1, Telefon: 320 13 48,
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do, Fr 09:00-11:00 + Do 17:00-18:00

Auch in Zukunft werden neue Aufgaben die NBH weiter fordern und verändern.
Die  Nähe  zu  hilfesuchenden  Menschen  und  die  möglichst  direkte  und
unbürokratische Hilfe sind und bleiben das erklärte Ziel der NBH.

Marion Ponkowsky, Ingrid Probst

Pfarrgemeinderatswochenende in Freising

Zu einem Besinnungs- und Bildungswochenende traf sich der Pfarrgemeinderat
von  St.  Severin.  Untergebracht  im  Kardinal-Döpfner-Haus  am  Freisinger
Domberg widmeten wir uns dem Thema „Gottesbilder“. Neben Vorträgen zu den
Themen: Gottesbilder in den verschiedenen Religionen, Gottesbilder in der Bibel
sowie  die  Entwicklung  der  Gottesdarstellungen  im  Christentum rundeten
kompetente Führungen im Diözesanmuseum und im frisch renovierten Dom das
Wochenende ab. Schade nur, dass der frühere Garchinger Pfarrer Anneser nicht,
wie geplant , „seinen“ Dom präsentieren konnte. Er war durch eine Grippe außer
Gefecht gesetzt. 
Auch  die  Geselligkeit  kam nicht  zu  kurz,  wo  doch  Anlass  zum Feiern  war:
Gemeindereferentin  Anna  Riess-Gschlößl  hatte  Geburtstag.  Freitagabend  um
Punkt  24  Uhr  beglückte  Bärbl  Köppl  die  Runde  mit  einem selbstgedichteten
Ständchen für das Geburtstagskind, das sich sichtlich freute!

Nicola Gerhardt
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„Spätlese“ – Ein Einblick

Als ich vor etwa zwei Jahren anfing, in dieser Gruppe mitzuarbeiten, stand der
Name schon lange fest, und die „Spätlese“ war in der Laudate-Gemeinde bereits
eine bewährte und beliebte Institution. In der Zwischenzeit kamen immer wieder
neue Teilnehmer hinzu, obwohl ich auch manchmal zu hören bekam: „Da gehöre
ich noch nicht dazu! Vielleicht später einmal“, wenn ich fragte, ob der oder die
eine oder andere nicht einmal vorbeischauen wolle.

Ich  fragte  mich,  ob  es  wohl  am
Namen unserer Seniorengruppe liegen
könne und ob man „spät“ gedanklich
etwa  mit  „alt“  oder  Ähnlichem  in
Verbindung  gebracht  hatte.  Vor
einiger Zeit sah ich im Fernsehen eine
Sendung über Winzer und Weinberge.
Einer der Winzer erklärte die Spätlese
so: Dieser Wein wächst häufig an alt-

bewährten Rebstöcken, die zwar nicht mehr so viel Leistung bringen, dafür aber
ausgezeichnete  Qualität.  Damit  kann  ich  gut  leben.  Meine  Zweifel,  die  den
Namen unserer Gruppe betrafen, sind restlos beseitigt.
Falls  Sie  uns  noch  nicht  kennen:  Wir  treffen  uns  in der  Regel  an  jedem 4.
Mittwoch  im  Monat  im  Gemeinderaum  der  Laudate-Kirche  zu  Kaffee  und
Kuchen  und  einem  abwechslungsreichen  Programm.  Zusammen  mit  der
„Seniorengruppe“ von St.-Severin unter der Leitung von Traudl Verbeek planen
wir  jährlich  zwei  Busausflüge  und  eine  ökumenische  Veranstaltung  mit  Frau
Pfarrerin Frowein und Herrn Pfarrer Windolf.
Da uns die Ökumene besonders am Herzen liegt, freuen wir uns sehr, wenn z.B.
Besucher  aus  unserer  katholischen  Schwestergemeinde zu  unseren  Veran-
staltungen kommen. Sie können jederzeit gerne auch Gäste mitbringen. Jeder ist
willkommen! Unser Jahresprogramm finden Sie an der Info-Wand im Vorraum
unserer  Kirche  und  im  Internet  auf  unserer  Homepage unter
www.laudatekirche.de
Wenn Sie persönlich zu unseren Veranstaltungen eingeladen werden möchten,
sagen Sie bitte im Büro bei  Frau Henning Bescheid oder sagen Sie es einem
Mitglied unseres Teams: (Irmintrud Kaiser, Hannelore Kukral, Ute Schmidt und
Gisela Steffes). Dann bekommen Sie etwa eine Woche vor jeder Veranstaltung
noch einmal einen Brief mit den genauen Daten und Hinweisen für das nächste
Treffen. 

Irmintrud Kaiser
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Sie wollten schon immer gerne im Chor singen?

Haben vielleicht früher schon mal gesungen und haben Lust,
sich wieder für gute und „selbst gemachte“ Musik ein wenig
Zeit  zu nehmen? Dann sollten Sie jetzt  reinschauen in die
Chorproben der Kantorei der Laudatekirche!
Wir bereiten gemeinsam das Osterfest vor und proben Stücke für Karfreitag und
für den Tag der Auferstehung. Jetzt ist der Moment, an dem Sie noch auf unser
Projekt  aufspringen  können.  Auch  wer  sich  nicht  länger  binden  möchte,  ist
herzlich willkommen!

Dieses  neue Projekt  startet  mit  mir
als  neuem  Leiter  der  Kantorei  Ich
betreue  als  staatlich  geprüfter
Chorleiter  seit  30  Jahren  ständig
Chöre aller Art. Z.B. bin ich an der
TUM  Gründer  und  Leiter  des
Campus-Chors  Garching,  wodurch
auch mal  eine Kooperation möglich
ist.

Da sich  der Chor der Laudatekirche unter seinem bisherigen Leiter Marcus Sterk
einen guten Ruf erworben hat,  freue ich mich sehr über die Möglichkeit,  mit
Ihnen  schöne  Musik  zu  machen.  Der  Chor  war  bisher  offenbar  ein  recht
eigenständiges  Ensemble  mit  großer
Dynamik,  das von der evangelischen Kirche
Unterstützung  erfahren  hat,  von  der  viele
Chöre  nur  träumen  können.  Damit  das  so
bleibt,  muss  der  Chor  musikalisch  und
klanglich überzeugen. Ich hoffe deshalb, viele
von Ihnen dienstags um 20 Uhr bei der Probe
begrüßen zu dürfen.
Herzliche Grüße

Franz Wagner, Chorleiter
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Pilger- und Bildungsreise der Pfarrgemeinde
St. Severin 

10.-15. Oktober 2009

TÜRKEI - Auf den Spuren des Apostels Paulus

Istanbul – Bosporus – Troja – Pergamon – Priene - Milet –
Didyma - Ephesus

Ihr  Reiseverlauf  in  Kurzform – die  ausführliche Beschreibung entnehmen Sie
bitte den Unterlagen, die in der Kirche, im Pfarrbüro und bei top travel ausliegen 
Wir  haben  eine  Pilger-  und  Bildungsreise  für  Sie  zusammengestellt  –  die
geistliche Begleitung für  diese Reise mit  täglichen Gottesdiensten,  übernimmt
Pfarrer  Bodo  Windolf.  Die  Stätten,  die  wir  besuchen,  sind  kulturell  von
allerhöchstem Rang und auch religiös bedeutsam, da hier der Apostel Paulus als
Wander-Missionar gewirkt hat.

1. Tag: Das historische Konstantinopel
Abholung am Flughafen mit deutsch
sprechendem Reiseleiter, der die Gruppe
während der gesamten Reise begleitet.
Besichtigung: alte Stadtmauer,
Hippodrom, Hagia Sophia und Blaue
Moschee, Süleymaniye Moschee, Chora
Kloster –
2 Übernachtungen in Istanbul
2. Tag: Topkapi Serail und Fahrt auf dem
Bosporus
Rundgang durch den Topkapi-Palast,
Besuch eines Gewürzbasars, Schifffahrt
auf dem Bosporus
3. Tag: Troja - Ayvalik
Fahrt mit der Fähre entlang der
Dardanellen zur Hafenstadt Canakkale,
Besichtigung der Stadtmauer,
Toranlagen, Türme, Tempel und
Heiligtümer – 
1 Übernachtung in Ayvalik

4. Tag: Pergamon – Kusadasi
Besichtigung der Akropolis und
Bibliothek, sowie des Zeusaltars und
Trajan-Tempels, evtl. Besuch eines
Handwerksbetriebs. Nachmittags
Weiterfahrt nach Kusadasi – 
2 Übernachtungen bei Kusadasi
5. Tag: Priene - Milet – Didyma
Besichtigung des Amphitheaters und
Athena-Tempels in Priene, Weiterfahrt
nach Milet und Didyma mit Besichtigung
des Apollo-Tempels und verweilen am
„Goldenen Sand“ in Didyma
6. Tag: Ephesus, Heimreise
Abschlussgottesdienst in der
Marienkirche, Besuch des
Ephesusmuseums in Selcuk
Evtl. Besuch einer Schmuckfabrik
und/oder Ledermanufaktur,
anschliessend Busfahrt zum Flughafen
Izmir für den Rückflug.
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Reisepreis pro Person:
Bis zu einer Gesamt-Teilnehmerzahl von 34 Personen:
Im Doppelzimmer:: € 594,- zzgl. Flughafensteuern (ca. € 110,-)
Im Einzelzimmer: € 714,- zzgl. Flughafensteuern (ca. € 110,-)
Ab einer Gesamt-Teilnehmerzahl von 35 Personen:
Im Doppelzimmer: € 564,- zzgl. Flughafensteuern (ca. € 110.-)
Im Einzelzimmer: € 684,- zzgl. Flughafensteuern (ca. € 110,-) 
Die Kosten für die Reiserücktritts-Versicherung der Gruppe liegen bei 16-20 €

Inklusivleistungen:
� Flug mit Türkish Airlines ab / bis München
� Flughafentransfer, Rundreise und Ausflüge in modernen und klimatisierten

Deluxe-Reisebussen
� 5 Übernachtungen in guten 4- & 5-Sterne-Hotels (Landeskat.)
� Täglich reichhaltiges Frühstück, täglich Abendessen 
� Qualifizierte, biblisch fachausgebildete, deutsch sprechende Reiseleitung mit

abgeschlossenem Studium
Reiseanmeldung im Pfarrbüro oder bei top travel

Mein Kind Konfirmand?

Wer zwischen Juni 1995 und dem Dezember 1996
geboren  ist,  könnte  im  kommenden  Jahr
Konfirmation feiern -  auch wenn er  oder  sie  nicht
getauft  ist!  Die  Taufe  kann  vor  oder  bei  der
Konfirmation gefeiert werden.

Konfirmation - wozu eigentlich?
Zu  diesem  Thema  veranstalten  wir  einen
Informationsabend für die Eltern der derzeitigen und
der potentiellen zukünftigen Konfirmanden und alle
interessierten Jugendlichen
am Dienstag, den 12. Mai 2009 um 19.30 Uhr in der Laudatekirche.

Herzliche Einladung!
Übrigens: wer älter ist als die Konfirmanden und trotzdem gerne Taufe und/oder
Konfirmation  feiern  möchte,  kann  das  im Sonntagsgottesdienst  oder  in  einer
eigenen  kleinen  Feier  tun.  Rufen  Sie  im  Büro  der  Laudatekirche  an  und
verabreden sich mit Pfarrerin Frowein zu einem Gespräch.
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Schnitzel über Schnitzel …

Es war  einmal  eine  kleine  Schar  von
Ministranten (zumindest was die durch-
schnittliche  Körpergröße  der  Minis
betrifft),  die sich alle Jahre wieder zu
Beginn des Jahres trafen,  um gemein-
sam ein Wochenende zu verbringen. So
auch  dieses  Jahr  wieder  vom  6.-8.
Februar. 

Alle freuten sich: die Minileitung, weil
sich wieder so viele entschlossen hatten
mitzufahren,  die  Ministranten,  da  sie
wussten, dass es wieder lustig wird (vor
allem,  weil  sie  an  solchen  Wochen-
enden  immer  rund  um  die  Uhr  Zeit
haben, die Minileitung zu ärgern) und
die Eltern, weil sie sich auf ein ruhiges
Wochenende freuen durften. 
So voller Vorfreude ging es dann auch
los, nach Otzing in Niederbayern. Wäh-
rend einige Nachzügler später mit dem
Auto  nachkamen,  hatte  der  Rest  der
Gruppe  den  Luxus,  in  erstklassigen

Regionalbahnen  mit  einer  atem-
beraubenden Geschwindigkeit  von 30-
90 kmh nach Otzing zu tuckern. Die ca.
zweieinhalb   Stunden  Fahrt  wurden
recht  individuell  überbrückt:  während
die Mädelsi  ihre „Schmuddelheftchen“
(Bravo, Mädchen,  etc.)  rauskramten,
beschränkten sich die Jungs erstmal auf

ihre  Lieblingsbeschäftigung:
sich lauthals zu prügeln und
somit  auch noch die  letzten
hartnäckigen  Fahrgäste  aus
unserem  Wagon  zu
vertreiben.  Endlich  am  Ziel
angekommen,  kam  die
übliche  Prozedur  der
Zimmereinteilung,  welche
diesmal  allerdings durch die
Anwesenheit  einer  weiteren
Ministrantengruppe
erschwert  wurde,  da  man

bald  den  Überblick  verlor,  welcher
kleine  Mini  jetzt  nun  eigentlich  zur
eigenen  Gruppe  gehörte  und  welcher
zur  anderen.  Währenddessen  werkelte
unsere  Lieblings-Minipatin,  Annerose
Neuhauser, schon wieder fleißig in der
Küche  herum,  um  das  Abendbrot  für
ihre  hungrigen  Minis  so  schnell  wie
möglich fertig zu stellen. Als nun alles
bereit  stand  und  das  Tischgebet
gesprochen  war,  stürzten  sich  auch
gleich  alle  wie  hungrige  Hyänen  auf
Anneroses  beliebte  Hausmannskost.
Zum Ausklang des Tages wurde noch
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ein  gemeinsames  Spiel  gespielt  und
danach  ging  es  hundemüde  in  die
kuscheligen Betten. 
Am nächsten Morgen klingelte um 7.45
Uhr bei (fast) allen der Wecker, so dass
wir einigermaßen pünktlich frühstücken
konnten und dann rechtzeitig mit einem
kleinen  Sprint  und  viel  Geschrei  die
eingeplante  Bahn  nach  Straubing  er-
wischten. Die wohlbekannten und mehr
oder  weniger  beliebten  Programm-
punkte  waren  erstmal  eine  Kirchen-
führung  mit  unserem  Herrn  Kaplan
Bayer  und  danach  ein  Schwimm-
badbesuch.
Die  Kirchenführung  ging  durch  eine
Kirche  des  Carmeliterordens,  und
nachdem  der  Kaplan  einiges  erzählt
hatte,  durften  wir  den  dortigen
Ordensbruder  noch  nach  Lust  und
Laune mit Fragen löchern. Zum ersten
Mal in der Ministrantenfahrtsgeschichte
wurde  zuletzt  noch  ein  Mittagslob
gehalten,  bevor  es  zu  Fuß  weiter  ins
Schwimmbad ging. Im Gegensatz zum
Erlebnisbad,  das  wir  während  der
letzten  Sommerfahrt  besucht  hatten,
war  diese  Therme  etwas  kleiner  und
ruhiger,  hatte  allerdings  einen
mindestens  doppelt  so  strengen
Bademeister.  Allerdings  war  dies  im
Grunde nicht verwunderlich, da wir mit
vollem Körpereinsatz und allen Tricks
Wasserball spielten (wobei Herr Kaplan
Bayer  die  ausgefallensten  Tricks
beherrschte)  und  das  mit  einem
Lärmpegel, der erst richtig zu Geltung
kam, als alle Minis die Schwimmhalle
verlassen  hatten  und  plötzlich  Toten-

stille  herrschte.  Wieder  in  unserer
Herberge  angekommen  gab  es,  nach
dem wieder  einmal  sehr  guten Essen,
die  zweite  richtige  Schnitzeljagd,  bei
welcher  alle  mitmachen  durften,  die
sich  nach  dem  Schwimmen  noch  fit
genug fühlten (also erstaunliche 80%).
Während  des  Abendlobs  waren  dann
alle wieder fix und fertig und kurz vor
dem  Einschlafen  und  erst  nach  dem
geistlichen Teil, als die Kinder merkten,
dass man in dem Gebetssaal prima auf
Socken rumrutschen konnte, fanden die
Minis  ihre  Kraft  zurück  und  tollten
rum,  bis UrOMI Steffi  ein Machtwort
sprach  und  alle  murrend  ins  Bett
schickte. 
Der letzte Morgen brach an und nach
dem Frühstück wurde aufgeräumt  und
in Arbeitsgruppen der Gottesdienst, der
anschließend  in  der  Hauseigenen
Kappelle stattfinden sollte,  vorbereitet.
Dieser  verlief  letztlich,  ebenso  wie
schließlich  die  Heimfahrt,  recht  ruhig
und besinnlich. Und endlich wieder im
geliebten Garching angekommen, stürz-
ten  alle  Minis  glücklich  in  Richtung
ihrer  Eltern und Geschwister,  um von
ihren  neuen  „Mini“-  Abenteuern  zu
berichten.
P.S.  Für  Interessierte:  Die  Überschrift
des  vorliegenden  Artikels  „Schnitzel
über  Schnitzel“  kommt  daher,  dass
nicht  nur  das  Unterhaltungsprogramm
an  diesem  Wochenende  hauptsächlich
von  Schnitzeljagden  bestritten  wurde,
sondern auch teilweise der Essensplan

Christina Knobloch
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Am Freitag,  den 20.02.09  fand  in  der  Flohkiste  der  diesjährige  Fasching  für
Kinder und auch für Eltern statt. Mit reichlich Essen und Trinken konnte man sich
stärken und dann in der Mini-Disco kräftig abtanzen.
Mit  viel  Partymusik,  wie „Anton aus Tirol“,„Aga Dou Dou“ oder „Schubidu“
machte es jedem Spaß. 
Aber nicht  nur Tanzen war angesagt,
nein diverse andere Sachen in der obe-
ren Etage waren möglich.  Höhepunkt
war das Treffen im Turnraum, wo sich
nicht  nur  Cowboys,  Indianer  und
Prinzessinnen  einfanden.  Nein  auch

Clowns, Feen, Tiger, Ritter, Bienen, Zauberer und Bauarbeiter waren zugegen.
Vielen Dank an alle Organisatoren für den schönen Nachmittag.

Sandra Morawitz
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Osterbazar 2009

Es ist schon Tradition, dass der Kindergarten
St.  Katharina  im  Anschluss  an  den
Palmsonntagsgottesdienst,  den  05.  April
2009,  selbstgebastelte  Kerzen,  Osterlämmer
und Kuchen zum Verkauf anbietet.
Der  Erlös  kommt  den  Kindergartenkindern
zu Gute.
Sicher  wird  auch  für  Sie  eine  passende
Osterkerze dabei sein …

Im Namen der Kinder vorab ein herzliches Vergelt´s Gott.

Die Evangelische Kindertagesstätte  

veranstaltet am Samstag, den 16.Mai 2009 von 13:00 bis 17:00 Uhr rund um die
Laudatekirche einen Flohmarkt . Der Elternbeirat verkauft an diesem Nachmittag
selbst gebackenen Kuchen und Kaffee.
Wir freuen uns auf Ihren Besuch.
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��   Kinder Bibel Tag

Entdecke die Bibel! 
Mit David und seinen Abenteuern
kommen wir alle ganz groß raus!

Am 14. März 2009 von 10 – 13 Uhr für alle
Grundschulkinder in der Laudatekirche

Wir singen, spielen, bauen und basteln
zu den Geschichten von David.

��������	
�� �         Jugend Kreuz Weg

für alle jungendlichen und jung gebliebenen Garchinger
am 3. April 2009 

um 18.30 Uhr starten wir in der St. Severin Kirche
und lassen den Abend in der Laudatekirche ausklingen.

��������	
��                   Kinder Wochenende

Hallo liebe Kinder!
Auch dieses Jahr laden die St. Severin- und die
Laudatekirche Euch wieder ein, mit uns ein
Wochenende zu verbringen.  

Vom 24. -  26. Juli 2009 fahren wir mit Euch an den
Ammersee um gemeinsam viel Spaß zu haben. Ganz

genaue Informationen bekommt Ihr noch dieses Frühjahr
in Eurem Religionsunterricht.

Anna Rieß-Gschlößl und Sigrid Zimmermann 
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Predigt, Musik und Meditation zur Fastenzeit

Glaubensvertiefung,  Neuausrichtung  des  Lebens,  mehr Zeit  für  Gott  und  das
Gebet – zu all dem lädt uns die Fastenzeit ein. Diesem Anliegen wollen auch die
drei Abendstunden mit  „Predigt,  Musik und Gebet zur Fastenzeit“  dienen, die
dem Heiligen Paulus gewidmet sein sollen. Der Grund ist das  Paulusjahr, das
Papst Benedikt am 29. Juli des vergangenen Jahres, dem Fest Peter und Paul, zum
2000. Geburtstag des Völkerapostels ausgerufen hat. Über keinen der Apostel
sind wir so gut unterrichtet wie über ihn, keiner hat die junge Kirche so geprägt
wie er,  keiner  weist  eine so große Vielfalt  der  Themen auf,  die  er  in  seinen
Briefen entfaltet.
Sprechen will ich zu den Themenkreisen Umkehr, Glaube/ Hoffnung und Liebe
und  zu  zeigen  versuchen,  wie  bei  Paulus   Leben,  Theologie  und Spiritualität
ineinander verwoben sind, sich gegenseitig erhellen und beleuchten und was uns
dies heute noch zu sagen hat.
Die Abende bestehen aus einem etwa  halbstündigen Vortrag,  Musik aus dem
„Paulus“ von Felix Mendelsohn-Bartholdy, Stille und Gebet.
Über Ihr Kommen würde ich mich sehr freuen.
Themen:

Umkehr und Erwählung – dem Leben eine neue Richtung geben
Glaube und Hoffnung – Gott und dem Leben (auch im Leiden) trauen
Liebe – und tu, was du willst

Termine: jeweils Mittwoch, 18.3., 25.3., 1.4., 20 Uhr in der St. Severin Kirche.

Post Abortion Syndrom – 
die verschwiegene Not nach einem Schwangerschaftsabbruch

Frühjahr 2009
(genauer Termin und Ort werden im Internet und in der örtlichen Presse veröffentlicht)

Vortrag mit anschließender Diskussion mit dem
Theologen und Chemiker Dr. Markus Arnold

Post Abortion Syndrom nennt man all jene Erkrankungen, die sehr häufig schon
bald,  aber  nicht  selten  auch lange  Zeit  nach einem Schwangerschaftsabbruch
auftreten  und  mit  schweren  seelischen,  körperlichen oder  auch  psy-
chosomatischen Beschwerden einhergehen.
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Da in weiten Kreisen ein gesellschaftlicher Konsens besteht, dass es ein Recht auf
Abtreibung für Frauen geben müsse, werden die möglichen Folgen für die Mütter
(und immer häufiger auch Väter) in der Regel verschwiegen. Die Konsequenz
davon ist, dass vielfach ein Zusammenhang mit psychischem Leiden und einer oft
schon  Jahre  zuvor  geschehenen  Abtreibung  nicht  erkannt  und  daher  eine
entsprechende Therapie vereitelt wird.
Wie  zeigt  sich  dieses Krankheitsbild  und wie kann man es  behandeln? Dazu
referiert der stellvertretende Vorsitzende von Die Birke e.V., Dr. M. Arnold, der
in der Schwangerschaftsberatung tätig ist.
Die Veranstaltung will informieren, aber vor allem auch Hoffnung geben, dass es
Hilfe gibt für eine Not, von der immer mehr Menschen in unserer Gesellschaft
betroffen, aber leider auch allein gelassen sind.

Alphakurs – eine zeitgemäße Art Glauben zu erfahren

Was ist der Sinn des Lebens? Woher komme ich, wohin gehe ich?
Was tun, wenn es nicht läuft im Leben? Welche Bedeutung haben
Gott, Jesus und der Glaube für mein Leben?
Mit diesen Fragen befasst sich der 5. Alphakurs, den die Pfarrei St.
Severin  anbietet.  Dieser  Kurs  ist  überkonfessionell und  für
Menschen unserer Zeit  gedacht.  Jeder Abend beginnt mit  einem
Essen und zwanglosem Gespräch. Nach einem Vortrag findet ein
Austausch über das Gehörte statt. 
Der Alpha-Kurs richtet sich grundsätzlich an jeden, besonders aber an Menschen,
die sich tiefer mit  dem Sinn ihres Lebens auseinandersetzen wollen, die gerne
mehr  über Gott  und den Glauben wissen wollen oder die einfach neue Leute
treffen möchten. Es sind keinerlei Vorkenntnisse erforderlich.
Um den Kurs kennen zu lernen,  findet  am  Mittwoch , den  22.April  2009 um
19.30 Uhr im Pfarrsaal ein Alpha Fest statt – natürlich mit Abendessen.
Kurstermine:
jeweils mittwochs 6./13./20./27. Mai, 17./ 24. Juni, 1./8./15. Juli
sowie am Wochenende 26.-28. Juni
von 19.30 – 21.30 Uhr im Pfarrsaal von St. Severin, Poststraße 8.
Infos unter www.alphakurs-garching.de, www.alphakurs.de,
im Pfarrbüro von St. Severin unter Tel. 326742-0
oder unter gerhardt.garching@freenet.de 
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Freizeit für Gott und die Welt!

Das Wochenende mit der ganzen Familie in der Langau/Steingaden verbringen,
Gemeinde erleben, den Glauben stärken. 24. - 26. April 2009

Spielspaß der Brettspielabende und Glaubensgespräche wie in der "Spurensuche"
wollen wir im Frühjahr wieder einmal kombinieren: während die einen würfeln,
knobeln  und  karteln,  vertiefen  die  anderen  Bibelkenntnis  und  Glauben  in
Vorträgen und Diskussionen, diesmal über Martin Luther! 
Wir informieren und diskutieren über sein Leben, seine Theologie und die poli-
tische Situation seiner Zeit. Jede thematische Einheit ist in sich abgeschlossen, so
dass man sich übers Wochenende ganz nach Lust und Laune mal der einen, mal
der anderen Gruppe anschließen kann. 
Die  Kinder  etwa  ab  Grundschulalter  nähern  sich  zusammen  mit  Sigrid
Zimmermann in Spiel, Spaß, Geschichten und Basteln dem Thema an, Größere
können schon bei den Erwachsenen mitspielen und in der Betreuung der ganz
Kleinen wechseln sich Teilnehmende mit Mitarbeitern aus unserer Jugend ab. Am
Sonntag Vormittag feiern wir miteinander einen Abendmahlsgottesdienst.
Wir  wohnen  in  der  Bildungsstätte  Langau  in  Steingaden  mit  Schwimmbad,
Turnhalle und viel Platz zum Spazierengehen! Das Haus ist auch für Menschen
geeignet, die auf Rollstuhl oder Gehhilfen angewiesen sind.
Regulär wird das Wochenende voraussichtlich wieder etwa 90 € für Erwachsene
kosten, Kinder von 3 - 5 Jahren 39 €, bis 15 Jahre 63 €. Wir können Teilnehmer
finanziell unterstützen, für die die Freizeit sonst zu teuer wäre. 
Nähere Auskünfte, auch zum Programm und zur Anmeldung, gibt es im Pfarramt
der  Laudatekirche (Telefon 320 43 74),  in  Infomaterial  im Foyer  und auf  der
Homepage. Deshalb gleich anmelden und dabeisein bei der Freizeit! Fotos von
den letzten "Freizeiten für Gott und die Welt" gibt's auf www.laudatekirche.de.

GARCHINGER GESPRÄCHE

Die Garchinger Gespräche sind eine Kooperation von Wissenschaftlern der TUM, der
ev.  Laudategemeinde,  der  kath.  Pfarrei  St.  Severin  und  der  Evangelischen
Hochschulgemeinde. Die nächste Veranstaltung findet statt am

Donnerstag, 14. Mai 2009 um 20.00 Uhr,
(voraussichtlich) im Pfarrsaal von St. Severin

PD Dr.  Martin Arneth  von der evangelisch-theologischen Fakultät  der LMU
referiert über das Thema: 

Der Ursprung des Staates Israel
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Am Donnerstag, den 21. Mai feiern wir "Christi Himmelfahrt".
Wir laden heuer wieder einmal herzlich ein zu einem

Gottesdienst im Grünen
den wir um 10:00 Uhr zusammen mit anderen evangelischen Gemeinden aus dem
Münchner Norden am Mallertshofener Weiher feiern wollen. Es wirken Teams
aus den Gemeinden und auch ein Posaunenchor mit, so dass sich die Teilnahme
sicher lohnt!
Der  Mallertshofener  Weiher  ist  auch  für  Ungeübtere  gut  mit  dem  Rad  zu
erreichen. Autofahrer bitten wir, sich für die Bildung von Fahrgemeinschaften zur
Verfügung zu stellen, so dass auch die hinfahren und mitfeiern können, die kein
Fahrrad oder PKW haben. Wer sich anbietet andere mitzunehmen und wer eine
Mitfahrgelegenheit  braucht  möchte  sich  bitte  bei  Frau  Henning  im  Pfarramt
melden!  Treffpunkt  für  Radlfahrer  9.00  Uhr  und  für  Fahrgemeinschaften  mit
PKW um 9.30 Uhr an der Laudatekirche!

Christliche Sterbebegleitung und christliche Hoffnung –
was erwartet uns nach dem Tod?

am Donnerstag, den 28. Mai 2009
im Garchinger Pflegeheim, Mühlfeldweg 4

Wie kann christliche Sterbebegleitung vor dem Hintergrund des Glaubens an die
Auferstehung  aussehen?  Was  erwartet  uns  nach  dem  Tod  und  welche
Konsequenzen  ziehen  wir  daraus?  Mit  diesen  Fragen  beschäftigt  sich  Pfarrer
Bodo Windolf im Rahmen eines Vortragsabends mit anschließendem Gespräch.

Einladung zur Fußwallfahrt nach Altötting

Die  Fußwallfahrt  nach  Altötting  beginnt  am
Pfingstsamstag,  30.  Mai  2009,  um 7.30 Uhr  mit  einer
Eucharistiefeier  in  St.  Katharina.  Alle  Teilnehmer  sind
willkommen,  besonders junge Katholiken,  die  sich den
Strapazen eines  langen Fußmarsches  gewachsen fühlen
und  sich  in  die  betende  und  singende  Gemeinschaft
einordnen wollen. Mittags und nachmittags wird jeweils
in  Gaststätten  Rast  gemacht.  Tagesziele  sind  Lengdorf
und  Mößling,  wo  wir  in  Privatquartieren  Unterkunft
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finden. Für Erste Hilfe wird die Pilgergruppe von einem Sanitäter begleitet. Für
das große Gepäck steht  ein Transporter  zur  Verfügung.  Die Rückfahrt  ist  am
Pfingstmontag per Bus ab Altötting.
Zu gegebener Zeit werden Informationszettel in den Kirchen aufliegen, mit denen
sich  Teilnehmer  anmelden  können.  Rückfragen  richten Sie  bitte  an  Barbara
Köppl, Tel. 3291766.

Teilnahme der Laudatekirche beim Straßenfest 2009

Beim letzten Straßenfest gab es - vermutlich nicht nur bei unseren Organisatoren -
einigen Frust:  zu wenig Helfer  und dann zum ersten Mal  wirklich schlechtes
Wetter.
Das Wetter müssen alle nehmen,
wie  es  kommt,  aber  zu  wenig
Helfer – das sollte doch zu ändern
sein!  So  wollen  wir  den
gemeinsamen  Pfarrbrief  nutzen,
um schon jetzt dafür zu werben. 
Gemäß  unserem Motto  möchten
wir  weiterhin  als  evangelische
Gemeinde  „mitten  im  Leben“
stehen, d.h. auf dem Parkplatz vor
unserer  Kirche  mitten  im
Geschehen ein Treffpunkt für alle
sein. Wir meinen, wenn die ganze
Stadt  feiert,  sollte  auch  die
Laudate-Gemeinde  dabei  sein.
Aber dazu brauchen wir dringend Mitstreiter. Wenn die Last auf mehr Schultern
verteilt wird, ist es für keinen zu viel; es macht im Gegenteil noch Spaß.

Bitte merken Sie sich schon jetzt den Termin vor: 10. bis 12. Juli 2009 !
Wenn Sie Lust haben mitzuhelfen und wir uns an Sie wenden dürfen, melden Sie
sich am besten im Pfarrbüro, Tel. 3204374. Willkommen ist Hilfe in jeder Form
und von jedermann, egal ob Sie mit Hand anlegen oder uns einen Salat spenden.
Ein  gelungenes  Fest  könnte  vielleicht  sogar  schon  eine  kleine  Einübung  des
Miteinanders in unserer Stadt sein im Hinblick auf den ökumenischen Kirchentag
2010 in München.

Für den Kirchenvorstand Ingrid Probst
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Freud und Leid in unseren Gemeinden

Wir freuen uns über die Taufen von:

Ricarda Juch 06.12.2008
Miriam Knauer 06.12.2008
Lilly F. Maria Fliegerbauer 27.12.2008
Ferdinand Tobias Haider 25.01.2009
Sarah Marija Brenner 25.01.2009

Benedikt Krause 07.02.2009

Gebauer Antonia 08.03.2008
Zäh Philipp Fabio 21.09.2008
Haerendel Ulrike 14.12.2008

Den Bund der Ehe schlossen:

Henig Andreas und
Wiesmann Marion

26.07.2008

Wir trauern mit den Angehörigen um:

Elfriede Zelder (93) 14.11.2008
Anna Schwarz (80) 22.11.2008
Gertraud Czech (66) 02.12.2008
Theresia Kellerer (91) 16.12.2008
Karin Wagner (58) 20.12.2008
Maria Graf (95) 23.12.2008
Marianne v. Riedl (90) 08.01.2009
Horst Arthur Malcherek (77) 15.01.2009
Franz Hartinger (61) 19.01.2009
Korbinian Pichler (83) 20.01.2009
Hermann Oswald (71) 23.01.2009
Alexander Roman (71) 24.01.2009
Magdalena Schwertfirm (85) 28.01.2009
Rosa Siegl (98) 29.01.2009
Johann Erhorn (78) 10.02.2009

Margarete Krause (91) 19.02.2009

Bendler Fritz (72) 09.10.2008
Eber Karl (80) 29.11.2008
Billing Anneliese (87) 31.12.2008
Bickelmeyer Michael (62) 01.01.2009
Rödel Erich (99) 05.01.2009
Rönnebeck Karin (68) 20.01.2009
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Kirchgeld 2009 

Das katholische Pfarramt St.  Severin bittet  alle Pfarrangehörigen
(ab 18 Jahren mit eigenem Einkommen) um das jährliche Kirchgeld
in Höhe von € 1,50. 

Das Kirchgeld kommt unserer Pfarrgemeinde direkt zugute und ist deshalb eine
wichtige Unterstützung für die Arbeit unserer Kirchengemeinde. 
Sie können Ihren Beitrag entweder bar

� im Pfarrbüro einzahlen, mit einem Kuvert
� in einen unserer Opferstöcke einwerfen 
� auch in den Klingelbeutel legen,
� oder überweisen auf unser Konto bei der

Kreissparkasse Garching, Kto. Nr. 090 245 432, BLZ 702 501 50
Für einen freiwilligen höheren Betrag sind wir dankbar.
Der  Jahresabschluss der Kirchenstiftung zum 31.12.08 wird vom 15.3.09 bis
30.3.09 im Pfarramt ausgelegt.

Wofür wir Danke sagen
Folgende Spenden sind in unserer Kirchengemeinde im vergangenen Jahr eingegangen:

Kreuz St. Severin 1.812,50 €
Sakristei St. Katharina (ohne
Fördervereinspenden)

9.909,94 €

Caritas 18.639,74 €
Misereor 3.843,78 €
Renovabis 708,89 €
Weltmission Kinder 362,26 €
Adveniat 11.223,79 €
Kath.Jugendfürsorge 653,42 €
Afrikan.Mission 2008 619,11 €
Max-Kolbe-Werk 482,07 €
Heiliges.Land 907,41 €
Firmung,Diasporawerk 544,68 €
Peterspfennig 501,92 €
Weltmission 758,17 €

Erstkommunion Kinderh.€ 1.203,35 €
Priesterausbildg.Diasp. 517,23 €
Diasporasonntag 496,55 €
Korbiniansverein 422,56 €
Welttag der soz. Komm. 521,40 €
Jugendopfersonntag  613,25 €
Schule für Straßenkinder in
Nairobi, Kenia

11.209,26 €

Bondhu Bangladesh 1.562,93 €
Aktion für das Leben 900,00 €

Kirchenmusik 4.232,10 €

versch.Anschaffungen 3.015,25 €
Sonstige Spenden 3.579,38 €

Gesamtspenden 79.240,94 €
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Gottesdienste in der Laudatekirche

Freitag, 3. April 18.30 Uhr musikalischer
Passionsgottesdienst

Lektor Schöttl

Sonntag, 5. April
Palmarum

10.00 Uhr Familiengottesdienst
mit der Kindertagesstätte
„Flohkiste“

Pfrin. Frowein
Rel. Päd. Zimmermann

Gründonnerstag,
9. April

19.00 Uhr Feierabendmahl Pfr. Dr. Probst

Karfreitag,
10. April

10.00 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl

Pfr. Hepp

Ostersonntag,
12. April

6.00 Uhr Gottesdienst zur Osternacht 
anschl. Osterfrühstück

Pfrin. Frowein

10.00 Uhr Gottesdienst 
mit Abendmahl

Pfrin. Frowein

Ostermontag,
13. April

10.00 Uhr Gottesdienst Pfrin. Kittlaus

Sonntag,
19. April
Quasimodogeniti

10.00 Uhr Gottesdienst 
mit Abendmahl (Saft)

Pfrin. Frowein

Sonntag,
26. April
Miserikordias
Domini

10.00 Uhr Gottesdienst 
anschl. Kirchenkaffee

Vikar Michel

Sonntag, 3. Mai
Jubilate

10.00 Uhr Gottesdienst 
mit Abendmahl (Wein)
mit Kindergottesdienst

Pfrin. Frowein

Sonntag, 10. Mai
Kantate

10.00 Uhr Gottesdienst Kirchenrätin
Dr. Barbara Hepp

Sonntag, 17. Mai
Rogate

10.00 Uhr Gottesdienst 
mit Abendmahl (Saft)
Konfirmandenvorstellung
mit Kindergottesdienst

Pfrin. Frowein
Rel. Päd. Zimmermann

Donnerstag, 21. Mai
Christi Himmelfahrt

10.00 Uhr Gottesdienst im Grünen
am Mallertshofer Weiher,
bei schlechtem Wetter 
in der Laudatekirche

Pfrin. Frowein, 
Pfrin. Buck, 
Pfrin. Weidemann, 
Pfr. Schroeder
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Sonntag, 24. Mai
Exaudi

10.00 Uhr Gottesdienst N.N.

Sonntag, 31. Mai
Pfingstsonntag

10.00 Uhr Gottesdienst
anschl. Kirchenkaffee

Pfrin. Frowein

Montag, 1. Juni
Pfingstmontag

10.00 Uhr Gottesdienst Pfrin. Buck

Sonntag, 7. Juni
Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl (Wein)

Pfr. Hepp

Sonntag, 14. Juni
1. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst Pfr. Dr. Probst

Samstag, 20. Juni 18.00 Uhr Vorbereitungsgottesdienst
zur Konfirmation

Pfrin. Frowein
Rel. Päd. Zimmermann

Sonntag, 21. Juni
2. So. n. Trinitatis

9.30 Uhr
11.30 Uhr

Konfirmation
Konnfirmation

Pfrin. Frowein
Rel. Päd. Zimmermann

Sonntag, 28. Juni
3. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
anschl. Kirchenkaffee

Pfrin. Buck

Sonntag, 5. Juli
4. So. n. Trinitatis

11.00 Uhr Ökum. Gottesdienst zur
Eröffnung der Bürgerwoche
am Bürgerplatz,
mit Kindergottesdienst
bei Regenwetter in der 
Laudatekirche

Pfrin. Frowein
Pfr. Windolf
Arbeitskreis Ökumene
Team

Sonntag, 12. Juli
5. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst Pfrin. Frowein

Sonntag, 19. Juli
6. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl (Saft)
mit Kindergottesdienst

Pfr. Lotz

Sonntag, 26. Juli
7. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Familiengottesdienst 
mit der Kindertagesstätte
„Flohkiste“

Pfrin. Frowein
und Team

Sonntag, 2. August
8. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl (Wein)

Pfrin. Frowein

Sonntag, 9. August
9. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst Pfrin. Frowein

Sonntag, 16. August
10. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
mit Abendmahl (Saft)

Pfr. Dr. Probst

Sonntag, 22. August
11. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst N.N.

Sonntag, 30. August
12. So. n. Trinitatis

10.00 Uhr Gottesdienst
anschl. Kirchenkaffee

Pfr. Hepp
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Bußgottesdienste und Beichtgelegenheit

St. Severin:Do. 02.04. 19.45 Uhr Bußgottesdienst
mit anschl. Beichtgeleg. (mit fremdem Geistlichen)
Gründonnerstag und Karfreitag jeweils nach der Liturgie

St. Katharina: Karsamstag, 11.30 – 12.30 Uhr
St. Franziska: Mi., 01.04. 19 Uhr Bußgottesdienst

Karsamstag 15-16 Uhr Beichte

Gottesdienste zu Ostern in Garching

Palmsonntag
05.04.

10.00 Uhr Palmweihe am Kriegerdenkmal
Prozession nach St. Severin
mit Passion, gelesen für Kinder 

Gründonnerstag
09.04.

19.30 Uhr Abendmahlsgottesdienst (mit Chor)
mit liturg. Händewaschung
anschl. Anbetung (Ölbergwache) mit Beichtgelegenheit
Ölbergandacht

Karfreitag
10.04.

10.00 Uhr
15.00 Uhr

19.00 Uhr

Kinderkarfreitag in St. Severin
Feier des Leidens und Sterbens Jesu Christi
(mit Chor); anschl. Beichtgelegenheit
Andacht zu den 7 letzten Worten Jesu am Kreuz

Karsamstag
11.04.

8-12.30 Uhr Andacht (8 Uhr) und Gebet am heiligen Grab
in St. Katharina
Beichtgelegenheit in St. Katharina

Ostersonntag
12.04.

05.00 Uhr

10.00 Uhr

Feier der Osternacht (mit Erwachsenentaufe; Chor);
anschl. Osterfrühstück im Clubraum
Festmesse (Kinder- u.Jug.Chor),Speisensegnung

Ostermontag
13.04.

10.00 Uhr Festmesse: „Cäcilienmesse“ von Ch. Gounod f.
Soli/Chor/Orchester

Gottesdienste zu Ostern in Hochbrück

Palmsonntag
05.03.

08.30 Uhr Palmweihe auf dem Kirchhof, Prozession in die
Kirche; mit Passion, gelesen für Kinder

Gründonnerstag
09.04.

17.30 Uhr
21.00 Uhr

Abendmahlsgottesdienst mit liturg. Händewaschung
Ölbergandacht

Karfreitag
10.04.

15.00 Uhr Feier des Leidens und Sterbens Jesu Christi
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Karsamstag
11.04.

15-16 Uhr
21.00 Uhr

Beichtgelegenheit
Feier der Osternacht (mit Kindertaufe)

Ostersonntag
12.04.

8.30 Uhr Festmesse mit Speisensegnung

Ostermontag
13.04.

8.30 Uhr Hl. Messe

Kreuzwegandachten

jeweils freitags,
18.00 Uhr in St. Katharina Garching und St. Franziska Romana, Hochbrück
19.00 Uhr in St. Severin – nicht am 13.03.
Garching: 27.3. 16.30 Uhr Kinderkreuzweg
Garching: 03.04. 19.00 Uhr Jugendkreuzweg

Maiandachten

1. feierliche Maiandacht am 1. Mai 19.00 Uhr St. Katharina (mit Chor)
in Hochbrück, dienstags um 18.00 Uhr, samstags um 17.30 Uhr
in St. Katharina, 19.00 Uhr
Mittwoch und Freitag am: 6.5., 8.5., 13.5., 15.5., 20.5. 27.5., 29.5.
Fr. 15.05. 16.00 Uhr Kindermaiandacht
So. 17.5. 19.00 Uhr gest. v. Heimatverein,
letzte Maiandacht am 29.5., 19.00 Uhr (mit Chor).

Besondere Veranstaltungen

9.3. – 15.3. Caritas-Haussammlung
So. 15.03. Verkauf von „Fair-Handel-Waren“ auf dem Kirchplatz
So. 22.03. 10.00 Uhr Fam.GD m. Taufe und Tauferneuerung der

Erstkommunionkinder
So. 29.03. 18.00 Uhr Passionskonzert Chor St. Severin
Di. 31.03. 20.00 Uhr 2. Elternabend für Firmvorbereitung
Mi. 01.04. 19.00 Uhr Bußgottesdienst Hochbrück
Do. 02.04. 20.00 Uhr Bußgottesdienst Garching
Die 21.04. 20.00 Uhr 2. Elternabend für Erstkommunioneltern
Mi. 29.04. 19.30 Uhr „Alpha-Fest“
So. 03.05. 10.00 Uhr Firmung
Fr. 08.05. 17.00 Uhr Neuzugezogenentreffen
Sa. 09.05. Missio – Kleidersammlung
So. 17.05. 10.00 Uhr Erstkommunion in Hochbrück
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So. 24.05. 09.00 Uhr Erstkommunion Garching
So. 24.05. 11.00 Uhr Erstkommunion Garching
Do. 28.05. 19.30 Uhr Vortrag im Seniorenheim: Christliche Sterbebegleitung
So. 21.06. 10.00 Uhr Festgottesdienst, anschl. Pfarrfest auf dem Kirchhof

KAB Garching
Fr. 13.03. 19.00 Uhr Kreuzweg i. St. Severin, anschl.Hauptv. i.Clubraum
Fr. 08.05. 18.00 Uhr Fußwallfahrt nach Dietersheim, Maiandacht
So. 28.06. Ausflug

Junge Erwachsene Treff
Kontakt über Fam. Maier, Tel. 36055999

Kindergottesdienste im Pfarrsaal
10.00 Uhr beginnend in der Kirche 29.03., 10.05., 14.06., 05.07.

Familiengottesdienste in St. Severin und Hochbrück
10.00 Uhr St. Severin: 22.03., 21.06., 26.07.
08.30 Uhr St. Franziska R.: 22.03., 21.06., 26.07.

Hinterbliebenen-Treff
Treffen im Clubraum, Mittwoch 15.00 Uhr, 15.04., 13.05., 17.06., 15.07.

Campus-Club
20.03. 18.00 Uhr Kreuzweg in St. Katharina

Seniorenprogramm, Katholischer Frauenbund
Mi. 11.03. Einkehrtag mit Andacht
Fr. 27.03. Kreuzwegandacht in St. Katharina
Mi. 27.05. Ausflug mit Maiandacht
Mi. 24.06. Halbtagesausflug mit Senioren von Laudate zum

Starnberger See und zur Roseninsel
Mi. 22.07. Sommerfest mit Grillen im Pfarrgarten mit Senioren von

Laudate
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Wir sind für Sie da

Katholisches Pfarramt
St. Severin Garching

Poststr. 8, 85748 Garching
Telefon: 326 742-0, Fax: -13
Internet: www.severinkirche.de
St-Severin-Garching@

erzbistum-muenchen.de

Öffnungszeiten des Pfarrbüros
Dienstag und Donnerstag
8.00 – 12.00 Uhr u. 14.00 – 18.00 Uhr

Seelsorger
Pfarrer Bodo Windolf 326 742-0
BWindolf@erzbistum-muenchen.de
Kaplan Claus Bayer, 326 742-25
Anna Rieß-Gschlößl, Gem.Ref. -23
Dietmar Rebmann, Past.Ref. -21

Hauptamtliche Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter
Gertraud Bernhardt, Sekretärin -12
Waltraud Backof, Buchhalterin -15
Bernhard Maier, Verwalter -11
Mladen Bjelanovic, Mesner und
Hausmeister Garching 01731788894

Kirchenmusiker
Albert Neuhauser 329 285 12
Bernhard Müller 1410497
Kirchenverwaltung
Josef Chalupper (Kirchenpfleger)

320 36 96

Pfarrgemeinderat (PGR)
Dieter Sach (Vorsitz.) 320 18 14
Nicola Gerhardt (Stellv.) 326 52 40

Evangelische
Kirchengemeinde
Garching

Niels-Bohr-Str. 1
Telefon: 320 43 74, Fax: 326 19 25
Internet: www.laudatekirche.de
E-mail: pfarramt@laudatekirche.de
Konto: Kreissparkasse München
(BLZ 702 501 50  Nr. 090 249 376)

Büro
Helga Henning

Öffnungszeiten des Pfarramtes
Montag 9.00 – 11.00 Uhr
Donnerstag 9 – 11 und 15 – 18 Uhr
Freitag 10.00 – 12.00 Uhr

Seelsorgerin
Pfarrerin Kathrin Frowein 320 43 74
kathrin-frowein@online.de
i.d.R. Montag freier Tag
Hochschulpfarrer Markus Hepp
markus.hepp@elkb.de 28 916 604

Religionspädagogin /Jugendarbeit
Sigrid Zimmermann 320 67 62
sigi.zimmermann@gmx.de
i.d.R. Montag freier Tag

Kirchenmusik
Dr. Martin Arneth 218 028 21
Franz Wagner 320 43 74

Kirchenvorstand
Dr. Franz Gadelmeier (Vertrauensmann)
Renate Saffert (stv. Vertrauensfrau)
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Beratung und Hilfe

Caritas-Zentrum
Schleißheim-Garching, 321 83 20
oder
Caritas-Büro Garching
Poststr. 6,  320 12 79
Sprechzeiten nach Vereinbarung

Beratungsstelle für Psychische
Gesunheit,
Gerontopsychiatrische Beratung,
Suchtberatung,
Sozialstation / Kleiderkammer
Schuldnerberatung im Rathaus
jeden 1. Dientag im Monat,
von 9.00 bis 11.30 Uhr
jeden 3. Dienstag im Monat
von 14.15 – 16.15

Nachbarschaftshilfe
Garching-Hochbrück e. V.
steht allen Bürgern zu jeder Art von
Hilfeleistung offen
Büro Rathaus, Rathausplatz 5, EG
�  320 13 48 (Anrufbeantworter)
Öffnungszeiten:
Dienstag und Donnerstag 9 –11 Uhr
Donnerstag 17 – 18 Uhr

Kindergärten
Katholische Kindertagesstätten:
St. Josef, Münchener Str. 15
Leiterin: Erika Frick 320 16 88
St. Katharina, Münchener Str. 15 b
Leiterin:Julia Oberpriller 320 49 59
St. Franziska Romana, Kirchstr. 5
Leiterin: Gisela Gresset  329 18 00

Evangelische Kindertagesstätte
„Flohkiste“, Röntgenstraße 1
Leiterin: Magdalena Anton � 320 16 06
Anmeldung und Sprechstunde nach
Vereinbarung

Wichtige Telefonnummern

Evang. Beratungszentrum 590480
Telefonseelsorge 0800/111 01 11
Erziehungsberatung (AWO) 329 4630
Anonyme Alkoholiker 555 685
Frauenhilfe 645 179
Kinder- und Jugendtelefon
(zum Ortstarif) 0130/181 11 03
Mädchenhaus 183 609
Kinderschutzbund 555 356
Beratung f. Homosexuelle 2603058
Beratung für ältere Menschen 159 1350
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